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Achter hei 


Reiſe VIII. Theil. A 


Den 21ſten Februar unterweges von 
Toulon nach dem Sonnenthal. 


Marſeille den 22ſten Februar. 
Nie ſtand die teutſche Kunſt auf ei 
nem beſſern Fuß — 
Wir Dichter wiegen uns im Schooß 
der Ariſtarchen! 
Entruͤckt dem feinen Ohr des Sängers 


von Venus 

Verraͤth uns Niemand, wann wir 
ſchnarchen. — 

Die Leſer? — O fuͤr die iſt nie ein 


Scheitel leer; 
Sie ſtellen, ſtuͤtzt ſich nur ihr ſchlum— 
mernder Homer 
A 2 


et \ 
Auf ihre Schulter, gleich dem thaͤtig⸗ 

ſten Monarchen 

Aus eignem Ueberfluß, das finfende 
Verkehr 

A: Sinn und Wohllaut, wieder her: 


enn da nach jenem Fund, den Fauſt 


1 han und Schaͤfer, 
Ein dritter deutſcher Kopf, den, fuͤr 
19015 Vaterland 
eit u 


ͤtzlichern Gedankenſtrich erfand; 
2:69 en e wie ein Spatz, ſchreib' als 
ein Siebenſchlaͤfer, 
tur ſey nicht karg mit jenem Zug der 
a Hand! — 
Er gilt im Wechſel fuͤr Verſt and. 
Der e hilft ſo gern dem Autor 
8 aus dem Traume, 
Freut glaͤubig ſich des Sinns, den er 
ihm unterlegt, 
Und tappt, wenn dieſer ihm nun gar 


ein Bruͤckchen ſchlaͤgt 


EI 7: 5 


Zum Fortgang in dem leeren Raume, 
Dem naͤchſten Irrlicht nach, das ſein 
Gehirne hegt, 
Bald in das Paradies zu dem ver⸗ 
botnen Baume, | 
Der ihm die Frucht erlaubt, die 
ſeinem leckern Gaume 
Die ſaftigſte beduͤnkt und Appetit er; 
regt: 
Bald blickt er in ein Meer, das kei— 
nen Froſch bewegt, 
Sieht hier ein Nymphenbad — dort 
ihrem Silberſchaume 
Entwunden, Cyprien, die goͤttlich 
i ausgepraͤgt | 
Sich ſchaukelnd auf den Wellen trägt; 
Und ſieht — was jeder ſieht, der nicht 
ſein Pferd im Zaume 
So feſt, wie ihr, zu halten pflegt. 
Jetzt, auf der rechten Spur den Dich⸗ 
ter zu erreichen, 
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Haͤngt er zum Ueberfluß dem ſtummen 
Redezeichen 

Ein hellres Gloͤckchen an, das ſeinen 

x Kunſttrieb weckt. — 

Ihr — die vom Menſchen an zum 
kriechendſten Inſekt 

Nichts — ſelbſt ihr Bild nicht kennt, das 
jedem Neiz der weichen 

Jungfraͤulichen Natur ein Händchen 

| vorgeſtreckt — 
Das ganze Phänomen, das fie noch 
| jetzt zum Bleichen 

Der lieben Sonne giebt, verſteckt, 

In jenem Taumel nachzuſchleichen, 

Wo unter Vogel lſang in bluͤhenden 
Geſtraͤuchen 

Der Früͤhl ing ihre Landung deckt; 

Wo, was ſte ſieht und hört, den hol 
den Trieb bezweckt 

Beym zweyten — dritten Schritt mit 
Ihm ſich zu vergleichen, 


> 
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Der bey dem erſten fie beynah bis 
zum Verſcheuchen 

In ihrer Mutter Schooß, erſchreckt. 

Du, dem dies taͤgliche Entzuͤcken 

Der Leſefreunde oft genug 

Vergnuͤgt, ſieh nur! Dich lockt aus 
vier und zwanz nzig Lücken 

Ein Tag mit Mohn bekraͤnzt, dich 

| lockt mein Federzug 

Auf die gemaͤchlichſte der Bruͤcken 

Die je ein muͤder Autor ſchlug — 

Weg mit dem Kritiker! Geſetzt, er 
haͤtte Fug 

Und Recht, bis auf den Flaum den Vo⸗ 
gel Strauß zu pfluͤcken, 

Mein Wendehals ſoll nie die Fluͤgel 
vor ihm buͤcken. 

Nur Dir, mein Hofkompan, der fo 
geſchickt als klug 

Die Kunſt verſteht, das kahlſte Haupt 
zu ſchmuͤcken, 
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3 
Ergiebt die Muſe ſich auf ihrem Eu⸗ 
lenflug, 5 
Um ein beleibtres Bild in ihre Form 
zu druͤcken, 
Als geſtern mir auf ſeinem breiten 
Nuükken | 3 
Der Gott des Schlafs voruͤbertrug. 
Die Liebe ſchaffte nie dir halb ſo viele 
Kunden 
Als er — Wie manchem Kopf erſetz 
teſt du die Stunden, 
Die er verſchlief, du hieltſt Gericht an 
ſeiner Statt, 
Empfandeſt, was er nicht empfunden, 
Und haft ſchon manches leere Blatt 
Dem Kiel der Schlaͤfrigen entwun⸗ 
denz 1 
Drum wird dein Bildungstrieb, fo 
wie er nirgends matt 
Zu Werke geht, hoff ich, auch meinen 
Schwaͤchling runden, 
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Bis er mit Gott, zur rechten Zeit 
entbunden, 
Kraft, Wohlgeſtalt, und Leben hat. — 
Wohlan, mit Graus und Nacht im 
a Streite 
Erfchein’ Aurora mir! Gleich ihr, 
Freund, uͤberbreite 
Dein Dichterglanz die weite Region, 
Die ich im Dunkeln ließ. Ermanne 
dich und gleite f 
Mit mir vom koͤniglichen Thron 
Des weichen Lehnſtuhls zu Toulon 
Die Treppen abwaͤrts und bereite 
Ein Polſter mir im Phaeton 
An meines Krankenwaͤrters Seite! 
Sein ſchnaubendes Geſpann verdaͤm— 
pfe jeden Ton 
In meinem Morgengruß und fliege 
leicht davon! 
Mein Auge ſtrebe noch begehrlich in 
das Weite 
A 5 
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Und ſenke ſich und ſterb' auch ſchon! 

Mit kluger Eil' ſtreif' Er, den Schwal— 

f ben gleich, im Hafen 

Dem Rache Schiff vorbey ). Sein 
erſtes Gaſtmal ficht 

Uns nicht mehr an. Blick' auf, und 
wenn das Himmelslicht 

An dem, im Tod noch treuen Sclaven 

Der Würfel, feine Stralen bricht, 

Wenn ſein zum erſtenmal erroͤthendes 
Geſicht 

Nach der Galeere ſchielt, wo wir zu— 
ſammentrafen, 

Wo meines Taſchentuchs entſcheiden⸗ 
des Gewicht 

Zum Sprechen ihn erhob, dem keiner 

widerſpricht: 

So ſchließ' aus meiner Ruh', welch' 

einer Laſt von Strafen 


9 Vengeance — ſiehe 7ten Theil p. 419. 
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Der Schlaukopf ſich entzieht, der ſein 

8 geheim Gericht 

Mit einer Doſts Schlaf beſticht; 

Nur bitt' ich, ſtoͤre mich im Schlafen 

Durch des Verklaͤrten Predigt nicht! 

Den Spieler hinter uns, im naͤchſten 
Wald, begegne 

Ein jung Dryadchen Dir, dem juͤngſt 
der Saft gerann, 

Der ſeinen Sproͤßling naͤhrt. Hier 
halt die Zuͤgel an, 

Sey der Verkuͤmmerten ein zweyter 
Zebs, und regne 

In Gold auf ſie herab; doch huͤb' ein 
Weſt etwann 

Gewiſſe heimliche, jetzt ihrem fernen 
Mann 

Nicht halb ſo gut als Dir gelegne 

Kleinodien aus ihrem Kirchenbann; 

So wende ſchnell von da Dein wie— 
herndes Geſpann 
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Und fuͤhl es, daß bey Gott! der 
gluͤcklichſte Verwegne 

Im ſchluͤpfrichſten Roman, den Crebil⸗ 
lon erſann, | 

Sich keines feſtlichern Genuſſes ruͤh⸗ 
men kann, 

Als ihr bethraͤntes Aug’, ihr ſtam⸗ 

ü melnd: Gott gefegne! — 

Und deine Großmuth mir gewann. 

Hat, weiter nun, dein Geiſt im Spalt 
der Felſenmauer, 

Die ich Dir jüngft gemahlt, die nackte 

Hoͤh' erklimmt, 

Das Ungeheuer ihn, das dort auf 

i meiner Lauer 

Den Rachen ſperrt und nach dem Ab 
grund ſchwimmt, 

Zur hoͤhern Poeſie geſtimmt, 

So ſegne meines Schlummers Dauer 

And ſchildre fuͤrchterlich den Schauer 

Des Schwindels, der Dich uͤbernimmt. 


5 J. 
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Verfolge die Gefahr bis zu dem (mal, 
| fen Rande | 

Der letzten Kluft, die ins Geſicht Dir 
gafft! 5 

Ein Wunder rette mich; mahl' es fo 5 
luͤgenhaft, 

Als je auf ſeiner Fahrt zu Waſſer und 
zu Lande 

Ein Robinſon — als je auf feiner. 
Pilgerſchaft 

Eis Mitglied aus der Spielerbande 

Der Heiligen, eins aufgerafft. 

Durchflechte, Freund, mit Ahndungen 
und Schrecken, 

Ein zweyter Oſſtan, die Rai me der 
Natur, 5 

. oenn du willſt die an 


155 einzige verbitt' ich ul, 
Nach allem Ungeſtuͤm, den du in dei— 
ner Runde 

A. 7 


14 — 


Mit Mahlerliſt und Seelenkunde 

Erregt, wie wird ſo nee 

Auf dieſem ſchwarzen Hintergrunde 

Das Farbenſpiel der Alben inde 

Dein bald errungnes Ziel erhoͤhn! 

Sie bring uns ſchnell geſund und heiter 

Auf nun gebahnterm Weg in das ge⸗ 
prieſ'ne Thal. 

Jetzt ſind wir da; doch ach, wo find 

b ich eine Leiter 

Aus meinem Phaeton? Wer leuchtet 
durch den Saal 

Mich in mein Kaͤmmerchen und weiter! 

Das alles zieh’ aus dem Öedanfen; 
ſtrahl, 

Der meinem Kiel enkfloß, und nun — 
zum letztenmal 

Noch eine Bitte, mein Begl leiter! 

Sind gleich die Stunden voll, des 
warmen Abends Reſt 

Bedarf zur Krone doch noch eine — 


Sie ſchwebe noch, bevor dein Schutz⸗ 
geiſt mich verlaͤßt, 
Einher auf dem verbuhlten Weſt, 
Mit Duͤften angefuͤllt, die er dem 
? Buchenhaine 
Zu meinem Schlaftrunk ausgepreßt, 
Und lock' und treibe ſanft das weit 
verflogne kleine 
Geliebte Taͤubchen, das ich meyne, 
Aus ſeinem, in mein Federneſt. 
Dann, Lieber, laß im Mondenſcheine 
Die Girrenden für ſich alleine 
Und ende dein Gedankenfeſt. — 
Und nun dem Mahler Preis, er bis 
zum hoͤchſten Lichte 
Das duͤſterſte Gemaͤhld' erhob, 
Und dem unfoͤrmlichen Geſichte 
Des Fortgangs meiner Zeit- Geſchichte 
Form, Kraft und Leben unterſchob! 
Der Tag kam in ſein Gleis, der, wie 
| es ſchien, vergebens 
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Dem Kreiſe des Gefuͤhls entwich, 

Kraft meines Federzugs, der in dem 

f Gang des Lebens 

Dem Faden Ariadnens glich. 

Zog er denn nicht, o Freund, in dei⸗ 
nen Haͤnden mich 

Aus Schwindel und Gefahr? und ward 
denn nicht durch Dich, 

O Meiſter in der Kunſt des geiſtigen 
Verwebens! 

Auch er das Zauberband, an dem mein 
zweytes Ich 

In leiſen Schritten, juͤngferlich 

Mit allen Grazien des kindiſchen Er 

bebens 

Zu meiner Kammer uͤberſchlich? 

Mun bag nicht an ihm nach lan⸗ 
ger Trennung ſich 

Zwey Herzen, voll fo inniglich 

Magnetiſchen Entgegenſtrebens? 

Gott, 
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Gott, welch ein Schlaf! welch ein 
Gedankenſtrich! 
So ſah der erſte Menſch im erſten 
Traum ſich wippen, 
Und ſtieg und fiel bald hoch, bald tief, 
Verlor in Dornen ſich, ſtieß ſich a an 
Marmorklippen, 
Und traͤumte von zerbrochnen Rippen, 
Und wußte nicht, welch Gluͤck er ſich 
erſchlief, 
Bis ihn fein holdes Weib mit ſuͤßge⸗ 
8 ſpitzten Lippen 
Zum froͤhlichen Verſuch, ſich munter 
dran zu nippen, 
Aus den getraͤumten Dornen rief, 
Und ihm — gleich dem Montblanc im 
Morgenperſpectiv, 
Zwey Schneegewoͤlbe zeigt, an denen 
e im Betippen, 
Kein Finger bricht, geſetzt, er griff 
101 5 noch ſo ſchief, 
RNeiſe VIII. Theil. B 
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Sie an — und, wie er blinzt, wie 
ihm die Fuͤße kippen! 

Mit jenem Hauptjuwel, das ſelbſt ihr 
Schoͤpfungsbrief 

Still übergeht — entgegenlief. 


Ehe ich mich ganz von der Holden 
Nachterſcheinung entferne, die mit 
dem letzten Puͤnktchen meines reich“ 
haltigen Gedankenſtrichs, ſchoͤner 
als ich ſie, in Wahrheit, getraͤumt 
habe, aber noch lange nicht ſo an⸗ 
ſchaulich hervortrat, als du, mein 
verſtaͤndiger Freund und Leſer, ſie 
ausmahlen wirſt, muß ich Dir doch 
der Vollſtaͤndigkeit wegen die ſtille 
Betrachtung noch mittheilen, mit 
der ich heute, ziemlich ſpaͤt, mein 
B 2 
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Bette verließ. Der angeborne und 
treueſte Freund menſchlicher Natur, 
beſonders der meinigen, ziſchelte 
ich mir zu und rieb mir die Augen 
munter, hat es doch diesmal wieder 
recht gut mit dir gemeint, aber faſt 
zu gut! Es iſt nicht der erſte Mor⸗ 
gen, wo ich ihm dieſen kleinen 
freundſchaftlichen Vorwurf zu ma⸗ 
chen habe. Ich bin in meinem Le⸗ 
ben, das iſt gewiß, manchem wi- 
drigen Augenblicke, vielen Sorgen 
und Grillen, durch die Vermitte— 
lung des Schlafs, wenn keine an- 
dere verfangen wollten, glücklich 
entwiſcht; durch ihn wurden nicht 
ſelten meine brauſenden Leidenſchaf⸗ 
ten und die harten Gegenreden mei⸗ 
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nes Gewiſſens gemildert. Dage— 
gen aber hat mich auch ſein ein— 
ſchmeichelnder Beſuch eben ſo ge— 
wiß um manche ſchöne Belohnung 
der Wachſamkeit, um manchen Ge— 
winnſt an Kenntniſſen gebracht, der 
nicht zu berechnen iſt. Ueber ſuͤße 
Traͤume der Nacht habe ich oft 
weit ſuͤßere des Tags verloren, und 
bey Freuden, die man nur mit offe- 
nen Augen genießen kann, wie 
heute bey der aufgehenden Sonne, 
das Nachſehen gehabt. Sie, die 
ich kuͤrzlich mit ſolcher Inbrunſt be⸗ 
fang, iſt ſchon ſeit vier Stunden 
dem blumigen Brautbette dieſes 
Thales entſtiegen, und hat nun für 
mich, wie jede Schoͤne, die ſich der 
3 
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weiten Welt Preis giebt, nichts an 
lockendes mehr. Auch St. Sau— 
veur hat, wie die Sonne, das 
Erwachen ſeines Gaſtes nicht ab⸗ 
gewartet. Er waͤre, ſagt mir mein 
ſchnurbaͤrtiger Landsmann, den er 
mir zu meinem Fortkommen zuruͤck— 
ließ, mit Tages Anbruche, ſeinen 
Geſchaͤften nach, zu Fuße, durch 
den Tempel des Friedens, und ver- 
muthlich nach Marſeille gegangen. 
O warum hat mich der gute Mann 
nicht geweckt! Wie gern haͤtt ich 
ſeine muntere Unterhaltung, in der 
Kuͤhle des Morgens, gegen die 
Schattenbilder meines Traums ein- 
getauſcht, da ich jetzt, bey voller 
Beſinnung, ein paar heiße einſame 
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Stunden durchbrechen muß, um in 
meine verſchraubte Wirthſchaft zu 
gelangen, wohin mich ein paar 
alberne Briefe auf das aͤngſtlichſte 
rufen. Sie beleidigten ſchon mein 
Auge, als ich ſie aufſchlug, und 
ihre Siegel verriethen mir ſogleich, 
als wenn es die bekannteſten Wap— 
pen wären, von wem jeder her— 
ruͤhrte. Auf dem einen war eine 
hirnloſe Maske — auf dem andern 
das Petſchaft des Michelangelo ge— 
druͤckt. Ich griff nach dem Wahr- 
zeichen des erſten, der mir eine 
wortreiche Bitte entwickelte, an de— 
ren ſchleunigen Gewaͤhrung mir zwar 
eben ſo viel gelegen war, als den 


beyden Puppenſpielern, die fie vor⸗ 
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trugen, aber auch gerade um des- 
willen mir recht boͤſes Blut mach⸗ 
ten. Dies verlangt eine Erklaͤ⸗ 
rung, lieber Eduard. Du wirſt 
dich erinnern, unter welchen Schelt— 
worten ich mir letzthin den armen 
Prologus vom Halſe ſchaffte, als 
er ſich mit redneriſchem Anſtand mei⸗ 
nem Schreibepulte naͤherte. Haͤtte 
ich nur zwey Minuten Geduld be- 
halten ihn anzuhoͤren, ſo wuͤrde ich 
erfahren und mich laͤngſt darein ge— 
fügt haben, daß die Elektra, mit 
der er feinen Perioden anhub, nichts 
weniger als griechiſchen Urſprungs, 
ſondern in jenen gluͤcklichen Tagen 
ſeiner theatraliſchen Herrſchaft die 
praͤchtige Frau des erſten Aeteurs 
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geweſen, ſeit kurzem Wittwe ge— 
worden — Beſttzerin eines weit— 
laͤuftigen Sortiments trefflich orga— 
niſirter Puppen, und geneigt ſey, 
ihm, aus unveralteter Achtung, ihre 
Hand zu geben. Schließe ja nicht 
aus dem gedrungenen Auszuge des 
Briefs auf feine Kürze, Ich koͤnnte 
dich damit toͤdten, wenn ich dir 
ihn in ſeinem ganzen Umfange vor— 
legen wollte. Durch mein Zuſam— 
mendruͤcken, wie ich es bey fo heillo— 
ſem Geſchwaͤtze zu thun pflege, habe 
ich ihm nur den Gift benommen. In 
einer Nachſchrift bitten beyde Bruͤ— 
der um ihre Entlaſſung noch die» 
ſen Vormittag, mit Beybehaltung 
ihrer Livree, weil der Jahrmarkt 
: B 5 
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zu Montpellier, wo Elektra zuerſt 
ihr neues Theater zu eroͤffnen ge— 
daͤchte, ſchon uͤbermorgen ſeinen An— 
fang nahme, und ſie dort eines 
Prologs und Epilogs gewiß benoͤ. 
thigter ſeyn wuͤrde als ich. Hierin 
a nun die zwey verbruͤderten 

Narren vollkommen recht; auch will 
ich eilen, und meiner eigenen Frey» 
beit fo lange Zwang anthun, bis 
ich ihnen, wie einem paar unnuͤ⸗ 
zen Stubenvoͤgeln, die ihrige ge— 
ſchenkt habe. Mögen fie mit ih— 
ren bunten Federn, die ohnehin 
nicht von der Farbe meiner Helm- 
decken ſind, aus einer Wildniß in 
die andere ihren Talenten nachflie⸗ 
gen. Mir ſoll ihres Schickſals hal⸗ 


U 
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ber weiter kein graues Haar wach— 

ſen. Ungleich mehr Sorge macht 
mir die peinliche Frage, mit der in 
der zweyten Epiſtel der unſelige 
Paſſerino mir zu Leibe geht. Frey— 
lich hatte ich es vergeſſen — aber er 
nicht, daß der einzige Tag, den uns 
Saint Sauveur zu der artiſtiſchen 
Reife nach Cotignae frey gab, more 
gen eintrete. Er wolle, ſagt er, die 
ungluͤckliche Moͤglichkeit gar nicht 
vorausſetzen, daß ich zum zwey⸗ 
tenmale anderes Sinnes geworden 
ſey, und habe deshalb die Poſt— 
pferde mit dem fruͤheſten in mei— 
nen Gaſthof beſtellt. Was will ich 
thun? Wuͤrde er mich wohl aus 
Frankreich laſſen, ehe ich ihm nicht 

B 6 
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mein Verſprechen halte? So ſey 
es denn! Doch ſoll es gewiß der 
letzte Liebesdienſt ſeyn, den ich mei- 
nem tollen Lehrmeiſter erzeige, ſo 
wie das letzte Marienbild, das ich 
beſuche. Ach! aber wie fällt mir 
der Abſchied ſo ſchwer, den ich, o 
Gott, auf ewig von dieſem reizen⸗ 
den, einzigen Thale nehmen ſoll. 
Ohne jenes abgeſchmackte Berufs- 
geſchaͤft haͤtte ich wenigſtens noch 
einen Tag länger — (Saint Sau- 
veur ſtellte es mir ja anheim) — 
hier bleiben, und dieſe Hoͤhen und 
Tiefen — dieſe Landhaͤuſer und Wie⸗ 
ſen, die ſich vor mir hinſtrecken, nä- 
her beaͤugeln koͤnnen, als durch das 
Fenſter. Iſt es nicht zum Toll⸗ 
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werden „daß ich die letzte Vorſtel⸗ 
lung eines ſo praͤchtigen Schauſpiels, 


als mir die Natur auf Morgen ver⸗ 


ſpricht, ausſchlagen muß, damit ein 
paar Muͤßiggaͤnger einen Tag eher 
ihre hoͤlzernen Puppen den Gaffern 
ausſtellen, und ein Schmierer an 
eine noch elendere als jene, ſeinen 
Dinfel verſuchen kann? Vergebens 
wiederhole ich mir, wie viel edler 
ſolche Hingebungen werden, je mehr 
fie uns koſten. Meine Großmuth 
hebt den Schmerz nicht, und am 
meiſten aͤrgert es mich, daß es ſol— 
che Armſeligkeiten ſind, die mich 
von hier abrufen. Ich bin doch in 
der That ein ſehr guter Narr, daß 
ich gehe! Nur noch einen Schluck 
| B 


30 u 


aus dieſem wuͤrzhaften Luftſtrom! 
Einen Hinblick noch auf das. flär- 
kende Gruͤn dieſer Gefilde! und 
dann lege ich, mit dem Seufzer ei⸗ 
nes Liebenden, der aus den Armen 
feiner Schönen — zum Sturmlau⸗ 
fen geriffen wird, die Feder aus 
der Hand — gebe meine Naſe dem 
Staube der Heerſtraße und meinen 
armen Kopf den Stralen Preis, die 
ſenkrecht auf ihn herabſchießen. 


8 Marſeille. 
Das Geſicht voller Schweiß⸗ 


tropfen — alle Poren von der Hitze 


geoͤffnet, ſprang ich endlich nach 
| zwey melancholiſchen Stunden den 
Urhebern meines Mißmuths in die 
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Haͤnde. Sie erwarteten meiner am 
Thore des Gaſthofs, wie ihres 
Heilandes, und ſpitzten die Ohren 
auf das erſte Wort, das ich vorbrin⸗ 
gen würde, und das war: — „Ein 
friſches Hemde!“ aber dieſe in 
Feuer geſetzten Genies waren ſchon 
ſo fremd in meiner Haushaltung 
geworden „und ſo irre, daß ſie mich 
an Baſtian verwieſen, der aber nicht 
zu Haufe ſey. Sprachlos vor Aer⸗ 
ger wankte ich die Treppe hinauf, 
und fand an meiner Thuͤre eine 
Dame hucken, die ſich nur noch 
haͤtte erbieten duͤrfen, mir eins über: 
zuwerfen, um alle meine innern $lü- 
che zur Sprache zu bringen. Es 
war die Geliebte des Prologus, die 
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heruͤchtigte Elektra, die ſich mir in 
einem Aufzuge zu Fuͤßen warf, daß 
ich trotz des Zugwindes fuͤr das 
kluͤgſte hielt, fie ſammt ihren Thea⸗ 
terhelden gleich auf dem Vorplatze 
abzufertigen. — Ich druͤckte jedem 
zum freundlichen Lebewohl ein Gold— 
ſtüͤck unter der kurzen Vermahnung 
in die Hände, ihr albernes Hand— 
werk kuͤnftighin kluͤger zu treiben, 

und die Trödel = Lumpen, die ſie 
aus meinem Dienſt mitnaͤhmen, 
vollends als ehrliche Kerle zu zer— 
reißen. Heilfroh uͤber mein erſtes 
abgethanes Geſchaͤft, ſchluͤpfte ich 
nun in mein Zimmer, und bald 
nachher kam mir auch mein Kam— 
merdiener zur Huͤlfe. Als er das 
Sei⸗ 
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Seinige beſorgt hatte, fertigte ich 
ihn an den Marquis ab, und ſuchte 5 
nun Ruhe und Friede in meinem 
Lehnſtuhle; hatte aber kaum einige 
Minuten — ſelbſtſtaͤndig und ſelig, 
wie die Gottheit, ohne Prologus 
und Epilogus da geſeſſen, als mich 
der Narr von Maler in das menfd)- 
liche Elend wieder zuruͤck brachte. 
Aber auch ihn uͤberhob ich, wie 
die Puppenſpieler, des Vortrags — 
„Gehen Sie jetzt wie gewoͤhnlich 
auf meine Koften zur Wirthstafel 
— Morgen fruͤh, Herr Paſſerino, 
bin ich zu Ihrem Befehl!“ bewegte 
zugleich die Hand gegen die Thuͤr, 
zu der er nun, ohne den Mund zu 
öffnen — (fo gut hatten wir ein- 
Reiſe VIII. Theil. C 
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ander verſtanden), hinausſchluͤpfte. 
Wundere Dich nicht über meine la⸗ 
eonifche Laune, Eduard! Wie konnte 
ich mich wohl gegen dieſe Menfchen- 
geſichter, die mir einen Tag voller 
Genuß auf dem ſchoͤnſten Winkel 
des Erdbodens geraubt hatten, zu 
freundlichen Geſpraͤchen herablaſſen! 
—_ Doch, es koͤmmt noch bunter — 
hoͤre nur! Haſt du nicht auch, wie 
ich, erwartet, daß mich S. Sauveur 
auf den Mittag einladen wuͤrde? 
Ja, wenn er nicht durchaus an mir 
die Haltbarkeit ſeines Syſtems ver⸗ 
ſuchen wollte — Seine heutige Ue⸗ 
berraſchung aber, mag er mir nicht 
übel nehmen, geht über die Er⸗ 
laubniß. e einmal, was mir 


der artige Marquis an Baſtians 

Stelle, von dem ich, ohne mich um- 
zuſehen, glaubte, er naͤhere ſich jetzt 
mit feiner Bothſchaft meinem Lehn⸗ 
ſtuhle — für einen Abgeordneten zu⸗ 
ſchickte und mit welchen Auftraͤgen? 
Einen vornehmen Secofficier — der 
ſich als einen Verwandten des Bri- 
gadiers und mir zugleich ankuͤn⸗ 
digte: — „Er habe ihm die Ehre 
uͤbertragen, in ſeiner heutigen Ab⸗ 
weſenheit fuͤr meine Bewirthung und 
Unterhaltung zu ſorgen.“ — In 
feiner Abweſenheit? fragte ich mit 
Befremden, das dem Herrn auf— 
fiel — Nun ja; denn Sie wiſſen 
doch, antwortete er, daß Sie ihn 
dieſen Morgen auf ſeiner Baſtide 
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zuruͤckließen? Nein, das iſt mir in 
der That etwas Neues, ſtotterte ich 
unter einem mißtrauiſchen Blick auf 
den Unbekannten — Nun ſo kann 
ich es Ihnen beſcheinigen — Der 
Brief, den er mir mit dieſen Wor- 
ten uͤberreichte — war zwar nur 
fluͤchtig und mit Bleyſtift gefchrie- 
ben, unläugbar aber von der Hand 
meines Freundes — Ein Gluͤck, daß 
es ſo war, nimmermehr waͤre ich 
ſonſt von der Stelle gegangen, fo 
ſonderbar kam mir der Inhalt vor 
— „Ich“ — lautete er ungefähr, 
„antworte Dir ſehr in Eil, wie Du 
ſiehſt, aus meinem Janustempel, 
den ich dringender Geſchaͤfte wegen 
vor morgen nicht verlaſſen kann“ — 


were, an 


„Aus feinem Janustempel? drin- 
gender Geſchaͤfte wegen? in dem 
Durchgange eines Steinbruchs?“ 
Ich ſuchte geſchwind uͤber meine ſtil— 
len Fragen Erlaͤuterung in der folgen— 
den Zeile — Was fand ich? „Die 
zwey erſten Feyertage Deines Fe— 
ſtes verlor ich zu Toulon — auf den 
heutigen dritten und letzten muß ich 
nun zwar auch Verzicht thun — doch 
ſtelle ich Dir, um die Süde zu fül- 
len, meinen Mann an einem alten 
Bekannten von mir, aus Berlin, 
der eben in meinem Wagen nach 
der Stadt fähre 7 — „So?“ mur⸗ 
melte ich, — „Er? ein ſonſt fo 
guter zuvorkommender Wirth — 
konnte ſich doch heute vor Dir unter 

5 €; 


38 a. Tem, 

einem Steinhaufen verſtecken? Was 
in aller Welt hatte der Mann fuͤr 
Urſachen dazu?“ Das Ding fing | 
mich an zu verſchnupfen, doch las 
ich weiter, und da erklaͤrte ſich denn 
der ganze Handel: doch ſo, daß 
ich beynahe außer mir kam. „Mein 
armer Freund,“ erzaͤhlte er ganz 
unverbluͤhmt ſeinem Verwandten, 
„bat nach ſeiner Geneſung von ei— 
ner ſchweren Gemuͤthskrankheit täg- 
liche Veraͤnderung noͤthig — und ich 
ſuche hierin nach Moͤglichkeit fei- 
nen Arzt zu erfegen , der ſich ent: 
fernt hat: — doch forge ich heute 
gewiß fo ſehr für Deine Unterhal⸗ 
tung, als für die ſeinige, wenn ich 
Dich bitte, Deine gaſtfreye RUN 
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dung von mir auf ſeinen Kopf über- 
zutragen. Dieſer Sonderling vom 
feſten Lande haͤlt, wie alle reiſenden 
Deutſchen, ſo gut ein Tagebuch und 
ſelbſt puͤnktlicher noch — als ein Ad⸗ 
miral. Ich moͤchte wohl hoͤren, wie 
er fein erſtes Gaſtmal zwiſchen Hime 
mel und Waſſer beſchreiben wird. 
Dabey muß ich Dir nur ſagen, daß 
ihm der Goͤtze, deſſen Wiegen⸗ 
feſt Du begehſt, ein ſo großer 
Heiliger iſt, daß er es gewiß, in 
dem Taumel ſeiner Verehrung, al— 
len Deinen uͤbrigen Gaͤſten zuvor— 
thun wird. Was willſt Du mehr? 
Morgen nehme ich Dir die Sorge 
fuͤr ihn wieder ab. Ich muß des 
armen Schelms wegen zur Stadt, 
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der auf Leben und Tod ſitzt — und 
bin recht neugierig darauf — „So? 
ſo ?“ — wie angenehm ihn das 
Schrecken ſeines Pardons uͤberra— 
ſchen wird. Es ſoll mir — und ſchon 


deswegen iſt mir dies Dienſtgeſchaͤft 


lieb — einen neuen herrlichen Be— 
weis für mein Syſtem liefern.“ — 
Iſt es nicht, uͤberdachte ich das Ge⸗ 
leſene, ein recht haͤmiſcher Streich, 
den dir hier der ſaubere Marquis, 
und diesmal gewiß nicht blos aus 
Vorliebe zu ſeinem albernen Sy— 
ſtem ſpielt? Er uͤbergeht zwar 
Deine Sottiſe zu Toulon mit Still- 
ſchweigen, haͤtte er aber wohl in 
ſeiner Miſſive das heutige vermale⸗ 
deyte Wiegenfeſt zweymal unterſtri⸗ 


chen, wenn es ihn nicht für das 
ſchwindelnde Gaſtmas raͤchen ſollte, 
um das Du ihn durch Einſchub des 
Gehenkten gebracht haſt. Wenn 
er glaubt, daß ein drehender Kopf 
zu Deiner Nachkur gehoͤrt, ſo ver— 
zeihe es ihm Gott — aber wer iſt 
denn der Heilige, dem ſo viel daran 
liegt? — Den meinigen — fo ber— 
liniſch er iſt — ſoll er ungehudelt 
laſſen — Doch wie geſchwind ver— 
ſchluckte ich meine abſchlaͤgliche Ant— 
wort, als mir der Offieier auf die 
obige Frage Voltairen nannte. „Ich 
habe das Gluͤck,“ fuhr er fort, „die 
Fregatte zu commandiren, die fei- 
nen Namen fuͤhrt. Einige ſeiner 
Bewunderer haben ſie ausgeruͤſtet, 
C 5 
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und fo lange ſie Waſſer haͤlt, ver⸗ 
pflichtet mich meine Beſtallung — 
unter welcher Zone der Erde ich 
auch den 20ſten Februar 105 vor 
Anker liege, zu dreytaͤgiger Feyer 
ſeines Geburtstags. Es kann mir 
kaum ſo leid thun, daß die bey⸗ 
den erſten ohne Theilnahme unſers 
Freundes vergingen, als Sie an 
ſeiner Stelle, mein Herr, mir bey 
der Feyer des letzten willkommen 
ſind. Es iſt weltbekannt, wie viele 


*) Es giebt zwey Medaillen, die auf 
Voltairen geſchlagen ſind, davon die 
eine den 2often Febr. die andere den 
2often Nov. 1694. als feinen Ge: 
burtstag angiebt. Paliſſot in ſeiner 
Eloge haͤlt den erſtern Datum fuͤr 
den richtigen; ſo auch die Kaufleute 
zu Nantes, die obiges San ausge⸗ 
ruͤſtet haben. 
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Anhaͤnger der Schuspatron meines 
Schiffs in Berlin hat, von Frie⸗ 
drich dem Großen an bis auf den 
geringſten Standartjunker. Meine 
Geſellſchaft wird ſtolz darauf ſeyn, 
einen Repraͤſentanten feiner dorti- 
gen Verehrer in ihrer Mitte zu ſe⸗ 
hen; und auch ich freue mich herz⸗ 
lich auf die anziehenden Anekdoten, 
die Sie uns von feinem Aufent— 
halte in Ihrer Vaterſtadt mitthei- 
len werden.“ Jetzt war ich mir 
nicht klug genug, weder wie ich die 
Einladung des Capitains ablehnen, 
noch der Verlegenheit trotzen ſollte, 
in die mich allemal ein Compliment 
verwickelt, das man mir in dieſer 

oder jener falſchen Vorausſetzung 
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aufdringt — und gewiß wurde Eei- 
ner von Euch allen, die mit Vol⸗ 
taires Bekanntſchaft groß thun, und 
mit den Beytraͤgen ſeines Witzes 
dem ihrigen aufhelfen, meine Vo— 
cation unterſchrieben haben, wenn 
Ihr die alberne Miene geſehen hät- 
tet, mit der ich ſie annahm. Die 
Bangigkeit meiner Erwartung war 
unbeſchreiblich. Ich konnte mir an 
den Fingern abzaͤhlen, daß der Eh⸗ 
renpoſten, den ich behaupten ſollte, 
meinen natuͤrlichen Schwindel nur 
noch vermehren wuͤrde, und es iſt 
die Frage, ob der Delinquent, uͤber 
den man morgen Standrecht haͤlt, 
nicht mit groͤßerer Beſinnung hinter 
ſeinem Capitain hertraben wird, 


Fe 45 
als ih heute dem meinigen 


nachſchlich. 


9 was für ein Ball des Au- 
genblicks iſt der Menſch! Daher 
ſollten wir, nach dem Prineip er— 
fahrner Spieler, nicht bey jeder wi 
drigen Karte, die der Zufall auf— 
ſchlaͤgt, außer Faſſung gerathen; 
immer auf Abwechſelung hoffen, und 
bedenken, daß der moͤgliche Ueber— 
gang vom Verluſte zum Gewinnſte 
nur deſto entzuͤckender iſt. Mit wel⸗ 
chem ungeſtuͤm freudigen Herzklop— 
fen wird nicht der heute noch ſo be— 
klemmte arme Fluͤgelmann morgen 
dem Kreis enteilen, der ihm den 
9 drohte! Ich kann es mir leb- 
C2 
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haft aus dem Gange meines Blu— 
tes erklaͤren. — So ſchwer und 
kruͤbe es war, als ich den baͤngli— 
chen Wagen beſtieg — wie ſprudelte 
es nicht, als ich ihn verließ. Ein 
Hinblick auf das in ſtolzer Ruhe 
prangende Meer verſoͤhnte mich ge⸗ 
ſchwind mit mir ſelber, und meine 
kleinmuͤthigen Stubengrillen verkro— 
chen ſich vor der Hoheit der Natur 
— Gott mag wiſſen, wohin? So— 
bald ich an der Seite meines An— 
fuͤhrers in der letzten der dreyen, 
mit Herren und Damen beſetzten 
Gondeln, die nur ſein Signal zur 
Abfahrt erwarteten, Platz genom— 
men hatte, wirbelte von den vorder— 
ſien her, unter deren Leitung wir 
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vom Lande ſtießen, ein Zuſammen⸗ 
klang blafender Inſtrumente uͤber 
das Meer, der, von dem Jubel' der 
Zuſchauer erwiedert, alle Seelen zu 
beleben ſchien. Ich kann jetzt die 
Moͤglichkeit begreifen, wie eine voll— 
toͤnende kriegeriſche Muſik es dahin 
bringen kann, daß ſo viele verzaͤr— 
telte Mutterſoͤhnchen den Haß gegen 
ihre Werber, ihr Heimweh und ihr 
Zittern vor dem Tode auf einmal 
verlieren — luſtig dem feindlichen 
Feuer entgegen tanzen, und ſich 
einbilden koͤnnen, ſie haben Herz; 
denn ſiehe, auch ich fuͤhlte keinen 
Groll mehr gegen den Marquis und 
ſeinen Stellvertreter, lachte mit fe⸗ 
ſtem Blick der Fregatte zu, die vor 
C8 
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meinen Augen hin und her ſchwankte, 
und machte mir keine Sorge wei— 
ter über den Ehrenpoſten, zu wel— 
chem ich mich, ohne mein Zuthun, 
erhoben ſah. O die Harmonie iſt 
eine herrliche Anfuͤhrerin für Ge⸗ 
fchöpfe mit menſchlichen Ohren! Ich 
habe die Donnerſchlaͤge der Kanonen 
nicht gezaͤhlt, mit denen uns Vol— 
taire zu unſerm Empfang begruͤßte; 
ich weiß nur, daß man mir, unbehol- 
fen wie ich war, das Vorrecht der 
ſchamhaften Damen zugeſtand, und 
auch mich auf einem herabgelaſſenen 
Armſtuhl durch eine Winde auf das 
Verdeck zog, waͤhrend herzhaftere 
Männer auf der Strickleiter hinauf- 

ſtiegen. Von da ſchlaͤngelte ſich die 
| Geſell⸗ 
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Geſellſchaft in das Innere des 
Schiffs, einem Saale zu, deſſen 
Groͤße und Schoͤnheit mir kein ge— 
ringeres Erſtaunen verurſachte, als 
jenes Spiegelcabinet den beyden 
Berliner Nymphen, die ſich heute 
vor ſechs Wochen — Gott moͤge ſie 
unbeſchaͤdigt an Ort und Stelle ge— 
bracht haben — unter dem Schalle 
meiner Horaziſchen Ode nach St. 
Domingo einſchifften. Ich wuͤßte 
nicht, wie ich mich bey den Muſen 
entſchuldigen wollte, wenn ich Dir 
dieſen auf Waſſer erbauten Tempel 
dichteriſchen Ruhms nicht beſchriebe. 
Das Erſte, auf das der feurige Hin— 
blick der Andern meine Augen hin— 
zog, war die Satyrfigur des Pa— 
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krons in feiner natürlichen Duͤrre 
und Blaͤſſe. Er grinzte aus einem, 
zum Blindwerden vergoldeten Rahm 
fo ſpoͤttiſch auf unſere Huldigungen 
herab, daß mir die Schamroͤthe an— 
flog, die feinen Wangen abging. 
Unter dieſem Bilde lag auf einem 
Wandtiſche das auf Pergament ge- 
druckte Trompeterſtuͤck, mit welchem 
Er die Fregatte anblies, die den 
Schall ſeines glorreichen Namens 
als ein Landesproduet ausführen, 
und in alle Winde verbreiten 
ſollte ). Auf zwölf Feldern von 
Purpurholz trugen glaͤnzendgefirniß⸗ 
ke Genien in erhabenem Schnitzwerk 

die einzeln Stufen zu der e 
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himmliſchen Tonleiter ſeiner Muſe 
zuſammen. Sein ſchriftlicher Nach— 
laß ſtrahlte hinter den Gittern von 
vier Eckſchraͤnken hervor. Auf der 
Hoͤhe derſelben prangten, als ſeine 
Schutzgoͤtter, die Buͤſten unſers 
Friedrich's, Catharinen der 
Zweyten — des Kayſerſohns Jo— 
ſeph und des Koͤnigs der Sarma— 
ten, in Pappe. — Waͤren ſie hier, 
; fagte der Capitain, ihrer Würde ge— 
maͤß, aus Marmor, fo aber ſehen 
Sie wohl, koͤnnten fie bey ſtuͤrmi⸗ 
ſchem Wetter durch ihre eigene Haͤrte 
und Schwere leicht einander gefähre 
lich werden. Wollte Gott, erwiederte 
ich, die Natur haͤtte auch Ruͤckſicht 
darauf genommen, als ſie dieſe 
D 2 5 
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Koͤpfe aufſtellte. In der Mitte der 
Hauptwaͤnde hoben zwo Charitin⸗ 
nen Koͤrbe mit friſchen Blumen em⸗ 
por. Jeder zu beyden Seiten, hielt 
ein Affe, mit allem Ausdrucke na- 
tuͤrlichen Ingrimms, eine Tiſch⸗ 
platte in die Hoͤh', die ausſchluͤß— 
lich den Lobſchriften auf den Unſterb⸗ 
lichen eingeraͤumt war. Um den Hals 
dieſer angefeſſelten Traͤger ſchlang 
ſich ein Band mit den Namen ei⸗ 
nes der Menſchen, die dem Dichter 
zur Ableitung der Galle ſo noͤthig 
waren, als ſeine taͤgliche Nahrung. 
Freron hielt den Ane-litterai- 
re) — Beaumelle das Siecle 

*) Dies Wortſpiel brauchte Voltaire, 


wenn er von Frerons Année litter. 
sprach. 
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de Louis XIV. — Nonotte les 
Erreurs de Voltaire und Franc 
de Pompignan ſeine Cantiques 
sacres mit der Umſchrift in den 
Pfoten: Sacres ils sont, car per- 
sonne n'y touche. Dieſe zaͤhn⸗ 
fletſchenden Geſichter waͤren, ſagte 
man, ganz den Originalen aͤhnlich, 
die er, nach feinen vier Widerſa⸗ 
chern benennt, in dem Hofraume 
zu Fernai an Ketten gelegt, täglich 
mit eigenen Haͤnden fuͤtterte und 
peinigte, um dieſen ſchuldloſen Ge— 
ſchoͤpfen die Freude ſeines Grolls 
fuͤhlen zu laſſen, den er ihren Na⸗ 
mens» Vettern bis an fein ſeliges 
Ende nachtrug. Alles war hier, wie 
Du ſiehſt, auf die Ehre des gro⸗ 
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ßen Mannes berechnet, nichts hat 
aber wohl jemals ſie lauter verfün- 
digt, als die anſehnliche Verfamm- 
lung, in deren Kreiſe ich aͤußerſt 
verlegen da ſtand. Meine Zunge 
war, gegen die Gelaͤufigkeit der an- 
dern genommen, wie vom Schlage 
geruͤhrt, und genau uͤberlegt, konnte 
vielleicht nichts beſſer zu meinen ges 
genwaͤrtigen Verhaͤltniſſen paſſen, als 
dieſe zaͤhmung; denn wie leicht haͤtte 
mir ſonſt mein deutſches Gefuͤhl den 
Streich ſpielen, und mich verleiten 
koͤnnen, aus Vergeſſenheit meiner 
Repraͤſentantenſtelle, den Signalen 
unſeres Kleiſts, Klopſtocks und 
Wielands zu weit in den Irr⸗ 
gaͤngen der Wahrheit zu folgen, 
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und mir die Strafe zu erholen, die 
der Prophet Jonas von ſeinen 
Zuhoͤrern erlitt. Keiner der zwoͤlf 
Juͤnger, die hier zum Gedaͤchtniſſe 
des goͤttlichen Sterblichen verſam⸗ 
melt waren, erwähnte feiner eige⸗ 
nen geringen Perſon, außer in Ver⸗ 
bindung mit ſeinem Meiſter, und 
alle ſuchten einander zu uͤberſchreyen. 
Wenn jener im Zaͤhlen war, wie 
oft er mit dem liebenswuͤrdigen Dich⸗ 
ter an einer Tafel geſpeiſt habe, ſo 
ſtoͤrte ihn dieſer durch ſeinen lang⸗ 
jährigen Briefwechſel mit dem be- 
ruͤhmten Manne. Mancher hatte. 
mehrere Wochen bey ihm in Fer⸗ 
nay verlebt, und — glaubwuͤrdig 
genug — die Affen perſoͤnlich ge- 
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kannt, die dort im Leben, wie hier in 
hoͤlzernen Nachbildern, ſeinen Ruhm 
ſtuͤtzten. Der eine gab zu verſte⸗ 
hen, er habe ihm, der jede Klei⸗ 
nigkeit zu benutzen wußte — durch 
Umgang vielleicht zu mehr gluͤckli⸗ 
chen Einfaͤllen geholfen, als ſich die 
litterariſche Welt wohl vorſtellte; der 
andere beſchwor bey ſeiner Ehre, daß 
er vier Poſten hinter Voltaires Wa⸗ 
gen hergefahren, und immer ſo gluͤck⸗ 
lich geweſen ſey, beym Ausſteigen 
ein oder zwey Worte von ihm zu 
hören, die bis zur naͤchſten Station 
wie eine Herzſtaͤrkung auf ihn ge⸗ 
wirkt hätten, Ein dritter, indem 
er das Kinn vorftredte, wie Vol⸗ 
taire ſelbſt, ließ merken, er truͤge 
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wohl die Phyſtognomie des Dich⸗ 
ters nicht von ungefähr. — Sey es 
wie es ſey, unterbrach er ſich ſelbſt, 
tant mieux! . 
Da ich mich von allen dieſen 
Gluͤcksfaͤllen keines einzigen ruͤhmen 
konnte, ſo kam es mir auch nicht 
von weitem in den Sinn, darein zu 
ſprechen, bis mir eine junge Dame 
die Zunge loͤßte. Ach Gott! rief 
fie ent huſtaſtiſch aus, welchen Ge— 
nuß gewaͤhrt nicht ſein herrlicher 
Geiſt einem denkenden Weſen! — 
Ich blickte ihr geſchwind nach dem 
Buſen, weil Kenner behaupten wol: 
len, hier ſaͤß' den Weibern der 
Verſtand, fo wie ihr Herz hinter. 
der Stirne. — Beydes aber kam 
| | Ft 
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mir etwas platt vor. Vier Monate 
war der große Mann, fuhr fie mit 
aufgehobenen Augen fort, in mei- 
ner Aeltern Hauſe zur Miethe, und 
denken Sie! ich bewohne fein Ar⸗ 
beitszimmer. Es iſt klein — aber 
wahrlich, ich vertauſchte es nicht 
mit dem ſchoͤnſten Spiegelgemach 
— ſchon des Quatrains wegen nicht, 
das er auf eine der Fenſterſcheiben ge⸗ 
kritzelt hat. — „Was?“ fiel ich ihr 
in die Rede, „Sie beſitzen eine Fen— 
ſterſcheibe mit einem Quatrain von 
Voltaire 2“ „Ja,“ wiederholte ſie 
mit ſtolzem Anſtand, „vier Verſe 
von ſeiner eigenen Hand, und die 
ſelbſt in der neueſten Ausgabe ſei⸗ 
ner Werke fehlen.“ „O Madam!“ 
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trat ich ihr jetzt naͤher, „wie gluͤck⸗ 
lich koͤnnten Sie mich durch dieſes 
Stuͤckchen Glas machen! Beſtim— 
men Sie, ich bitte, einen Preis, ich 

verſtehe mich unbeſehen dazu.“ — 
Lieber, lieber Eduard, daß ich doch 
nie lernen werde, meine Worte zu 
waͤgen! „Es thut mir leid,“ ant- 
wortete ſie mit uͤbrigens ſehr freund— 
lichen Augen, „daß ich mich auf 
ſo einen Handel nicht unbedingt 
einlaſſen kann — Jene Scheibe 
At mir ein zu liebes Eigenthum 
und — nicht wahr, lieber Va— 
ter?“ rief fie einem aͤltlichen Mi- 
litair zu — „unzertrennlich von mei⸗ 
ner Perſon.“ — Dieſe Erklaͤrung 
ſtopfte mir auf einmal den Mund. 
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Ich leiſtete zwar ungern Verzicht 
auf ſolch einen Schatz für mein Ca— 
binet, that ſogar ein uͤbriges, warf 
zum zweytenmal einen Blick auf das 
denkende Weſen; aber der Preis 
war und blieb mir zu hoch. 0 
Der Aufruf zur Tafel unter⸗ 
brach bald nachher das allgemeine 
Geſpraͤch. Meine Kunſtgenoſſin 
ſezte ſich neben mir — Ich hatte 
nun alle Gelegenheit, tiefer in ih⸗ 
en Verſtand zu blicken — Sie 
lg auch ihr Herz ſprechen: doch 
ich erwähnte die Scheibe weiter 
mit keiner Sylbe. Siehe, Edua⸗ 
ard, ich wollte gern zwey Tage hun⸗ 
5 gern, wenn ich mir dadurch das 
Vergnuͤgen erkaufen koͤnnte, Dir den 
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Kuͤchenzettel des herrlichen Mahls 
vorzulegen, das jetzt begann. Er 
wuͤrde Dir unſern ſinnlichen Genuß 
viel anſchaulicher machen, als meine 
wortreichſte Beſchreibung. Im All» 
gemeinen muß ich Dir jedoch an 
geben, wodurch es ſich vor allen 
andern auszeichnete, ehe ich zum 
Schluſſe des Feſtes komme, der 
eine reine neue Feder erfodert. Es 
ward — vielleicht nach Schiffsge— 
brauch, vielleicht auch aus ſymboli— 
ſcher Hinſicht — nur eine Schuͤſſel 
auf Einmal aufgeſetzt — und ſchon 
das gefiel mir, denn ſo blieb die 
Bewunderung, die wir ihr einſtim— 
mig zollten, wie bey Voltairen, ſo 
lange ungetheilt, bis eine andere er— 
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ſchien, die, wie es ihm auch gehen 
wird, uns noch bewundernswuͤrdi— 
ger vorkam, als die erſte. Entſtaͤn⸗ 
den aber auch zwanzig Dichter nach 
ihm, deren immer einer größer als 
der andere, den Geſchmack an die 
vorangegangenen verdraͤngte, ſie 
konnten kein höheres Erſtaunen bey 
mir erregen, als mir die Reihe eben 
ſo vieler immer koͤſtlichern Gerichte 
abnoͤthigte. Es war mir eine bitter; 
fühe Betrachtung; aber ganz eines 
Philoſophen wuͤrdig, daß mir, ſelbſt 
in dem Gebiete meiner vorzuͤglich— 
ſten Kenntniſſe, ſo viel Neues ent— 
gegen kam. Denn außer dem ge— 
ſegneten Brod, deſſen ich mich noch 
von Aix aus erinnerte, trat doch 
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nicht ein einziges Gericht unter 
meinen Geſichtskreis, das ich als 
einen alten Bekannten haͤtte begruͤ— 
ßen, und im voraus errathen koͤn— 
nen, was er mir leiſten wuͤrde. Noch 
ſcheint es mir bemerkungswerth, und 
ich moͤchte wohl wiſſen, ob dieſes 
auch bey andern e der Fall 
ſey, daß die Geſellſchaft ſich nur ſo 
lange mit der ie ung ihres 


Goͤtzen beſchaͤftigte, als der Ueber⸗ 


gang von der leeren zur vollen 
Schuͤſſel dauerte. Voltaires Bild 
flog in dieſen Zwiſchenzeiten, wie 
ein Schatten in der Zauberlaterne, 
nur fluͤchtig den Augen voruͤber; 
deſto herzergreifender feſſelte er aber 
unſer aller Aufmerkſamkeit, als es. 
D 8 
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lichter auf der Tafel ward, und 
unter den Spielwerken des Nachti— 
ſches ein Teller mit Deviſen die 
Erinnerung an den ganzen Umfang 
ſeiner Vorzuͤge zuruͤckbrachte; denn 
aus jeder noch ſo unbedeutenden Fi⸗ 
gur, die auf Geradewohl genom— 
men, belaͤchelt und zerknickt ward, 
entwickelte ſich ein, aus dem Schatze 
ſeiner Schriften entlehnter ernſter 
oder ſchalkhafter Gedanke. Es war 
die artigſte Lotterie der Art, die ich 
je geſehen, und allen Tafeln em- 
pfehlen moͤchte, ſo wie es die erſte 
ohne Nieten war, die mir vorkam. 
Sie erheiterte unſern vergnügten Zir⸗ 
kel noch mehr. Es war beynahe ſo 
gut, als ob der gefeyerte Dichter 
| felbft 
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ſelbſt zugegen ſey, ja in gewiſſer 
Ruͤckſicht war es noch beſſer, denn 
mancher von den Gaͤſten, der viel⸗ 
leicht unter den Augen des Dichters 
zu bloͤde geweſen waͤre, ihm ſeinen 
Beyfall anders, als durch ein be— 
ſcheidenes Stillſchweigen zu zeigen — 
betäubte jetzt unſer Gehoͤr, mancher, 
dem mit Voltaires Verſen heute 
vielleicht zum erſtenmal ein kluges 
Wort uͤber die Zunge kam, ſpielte 
hier den Kenner, und ſchien, als 
wolle er ihnen nur deſto mehr Glanz 
durch die Einwilligung verſchaffen, 
die er uns gab, fie ohne Bedenken 
fuͤr ſchoͤn zu halten. Ich hielt, bis 
es die andern muͤde waren, ihren 
Gewinn auszutrommeln, mein Loos, 
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unter der Maske eines Harlekins, 
mit fo zoͤgernder Beſcheidenheit zwi⸗ 
ſchen den Fingern, als ob es ein 
Impromtu von meiner eigenen Er; 
findung enthielt, und wenn mir no 
mand gejagt haͤtte, du haft Worte in 
deiner Gewalt, die gleiches Schre— 
cken um dich her verbreiten werden, 
als jene, die eine uͤbermenſchliche 
Hand, der Tafel des Königs Belſa— 
zars gegen über an die Wand ſchrieb, 
ich wuͤrde ihn fuͤr einen Fantaſten ge⸗ 
halten, meinen Harlekin ſo gewiß als 
jetzt, und ohne Furcht vor dem trau⸗ 
rigen Erfolg geoͤffnet haben, der mir 
aber nur zu bald in die Haͤnde kam; 
denn ich hatte kaum die erſten Worte 
des Verſes uͤber die Zunge: 
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Le grand monde est leger, inaplique, 
volage, 
Sa voix trouble et seduit. Est- on 


seul, on est sage. 


ſo entſtand, wie in der Natur vor 
dem Ausbruche eines Erdbebens, eine 
ſo auffallende Stille an der Tafel, 
daß ich verwundert um mich herum 
blickte, ohne die ſonderbar andaͤch— 
tige Wirkung dieſer Zeilen auf eine 
ſo muntere Geſellſchaft begreifen zu 
koͤnnen. Ich ſah nur niedergeſchla— 
gene Augen, hoͤrte nur tiefgeholte 
Seufzer, und unſer Wirth, eine 
Flaſche Champagner in der Hand, 
ſchien aͤußerſt verlegen, was er da⸗ 
mit anfangen — ob dem Harlekin 
trotzen, oder meine Neu 


gier befrie⸗ 
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digen ſollte. Er entſchloß ſich aus 
Hoͤflichkeit gegen einen Fremden zu 
dem letztern — ſchob das Leichtſinn 
erweckende Getraͤnke bey Seite, und 
— „Wundern Sie ſich nicht, mein 
Herr,“ wendete er ſich nach mir, 
„daß der Denkſpruch, den das Un⸗ 
gefaͤhr Ihnen zuwarf, uns alle ſo 
ernſthaft gemacht hat. Er veran⸗ 
laßte die Erinnerung an eine eben 
ſo vortreffliche als hoͤchſt ungluͤckli⸗ 
che Freundin. Sie hatte dieſe Zei⸗ 
len uͤber den Eingang eines Eremi⸗ 
ten⸗Haͤuschens ſetzen laſſen, in wel ⸗ 
chem fie eben den ſuͤßeſten Traͤume⸗ 
reyen nachhing, als ein grauſames 
Verhaͤngniß fie ploͤtzlich und wahr— 
ſcheinlich auf ewig daraus vertrieb. 


4 


— £ 
5 69 


Wenn es meine uͤbrigen Gaͤſte nicht 
zu ſehr angreift, ſo geben ſie wohl 
zu, daß ich unſerm lieben Fremden 
den traurigen Vorgang erzähle” — 
Die Herren ſchoben ſtillſchweigend 
ihre Glaͤſer von ſich: die Damen 
falteten die Hände wie in einer Bet— 
ſtunde, und das denkende Weſen 
meiner Nachbarin hob ſich ein we— 
nig. „Laſſen Sie uns, mein Herr,“ 
fuhr der Capitain fort, „einen Au— 
genblich in das ſchoͤne Thal zuruͤck— 
gehen, von dem Sie heute her— 
kommen. Duͤnkte es nicht Ihrem 
Herzen, als Sie es zum erſtenmal 
jo abgezogen von der übrigen Welt 
uͤberblickten, daß es dem menſchli⸗ 
chen Elend unmöglich ſey, in dieſen 
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Wohnſitz der Ruhe zu dringen? und 

doch haͤtte St. Sauveur, der es 
wahrſcheinlich aber, aus Schonung 

Ihrer, unterließ, Ihnen aus feinem 
Saalfenſter den Geburtsort der Der; 
fon zeigen koͤnnen, die eben dort zu ei⸗ 
nem Jammer obne Gleichen beran« 
wuchs. Ich berufe mich dreuſt auf 
die ſelbſt höchſt liebenswuͤrdigen Da- 
men meiner Geſellſchaft, ob ſie eine 
gekannt haben, die ihrem Geſchlechte 
mehr Ehre machte, und an Schoͤn— 
heit, Verſtand und Annehmlichkeiten 
dem Fraͤulein von Larai gleich war.“ 
Nein, ſo wahr Gott lebt, fielen ſie 
hier alle dem Redner ins Wort, und 
er ſelbſt brauchte einige Augenblicke, 
ſich von dem ruͤhrenden Hinblick auf 
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ſie zu erholen. Denke, Eduard, um 
wie viel dieſer Einklang bey einer 
ſolchen Gewiſſensfrage, dieſe un— 
glaubliche Zuſtimmung weiblicher 
Unpartheylichkeit uͤber die Vorzuͤge 
einer Andern, meine Aufmerkſam— 
keit noch erhöhen mußte! „Der Va— 
ter dieſes Engels, ging der See— 
mann in ſeiner Erzaͤhlung fort, ei— 
ner der wackerſten Menſchen, lebte 
in jenem reitzenden Bezirke auf ſei⸗ 
nem Landgute, und widmete nach 
dem Tode einer trefflichen Gattin, 
ſeine Erholungsſtunden nur Freun— 
den, die ihm glichen, und alle 
Kraͤfte der Erziehung des einzigen 
Zweigs ſeiner gluͤcklichen Ehe. Dieſe 
ihm fo liebe Tochter ſtund im drey⸗ 
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zehnten Jahre, als er, in der be— 
ſten Meynung, den Grund zu ih— 
rem nachherigen entſetzlichen Schick— 
ſale legte. Er verſprach ſie einem 
jungen Grafen — Sein Name — 

doch ich verſchweige ihn lieber aus 
Achtung fuͤr edle Verwandte. Sie 
wechſelten die Ringe unter den übel« 
ſten Vorbedeutungen. Er ſteckte den 
ihrigen mit einer ſpoͤttiſchen Miene 
an, die den Anweſenden hoͤchſt miß⸗ 
fiel, und ſie verlor den ſeinigen bey 
dem erſten Spatziergange. Bald 
nachher erhielt der junge Menſch ei⸗ 
nen Geſandſchaftspoſten, der ihn 
fuͤnf Jahre von ſeiner Verlobten 
entfernte. In dieſer Zwiſchenzeit 
fiel das, naͤchſt an den Wohnort des 
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Barons graͤnzende Landgut durch 
Erbſchaft an einen Herrn von 
Grammont, der liebenswuͤrdig, 
ſittlich und von dem edelſten Her— 
zen, weit mehr als der Herzog glei— 
ches Namens, verdient haͤtte, die 
Feder eines Hamilton zu beſchaͤf— 
tigen. Er beſuchte ſeinen Nachbar 
— ſah die Tochter, die in der Bluͤ— 
the ihres ſiebenzehnten Jahres ſtand, 
und nun erſt hielt er den Zufall, 
der ihn in dieſes Thal eingefuͤhrt 
hatte, fuͤr einen Wuͤrfel in der lei— 
tenden Hand der Vorſehung, die 

das hoͤchſte Gluͤck ſeines Lebens be⸗ 
i zweckte, und ſtrebte, ſeit dieſer un⸗ 
vergeßlichen Stunde, dem großen 
Ziele ſeiner Hoffnungen nach. Er 
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erreichte es — gewann bald die Ach⸗ 
kung und Freundſchaft des Vaters, 
und nur deſto geſchwinder auch die 
Gegenliebe der Tochter, die ſich in 
aller Unbefangenheit der Jugend 
ihrer erſten Neigung hingab. Kein 
Ring, kein Brief, kein Gedanke 
erinnerte ſie an ihren entfernten 
Verlobten, am allerwenigſten der 
Vater, der ſich nur im Stillen die 
Uebereilung feiner aͤltern Zuſage vor; 
warf, nicht uͤber das Herz bringen 
konnte, die wachſende ſchoͤne Lei— 
denſchaft der Tochter zu ſtoͤren, und, 
als ſein Freund um ihre Hand bat, 
weder vermoͤgend war, ſie ihm ab⸗ 
zuſchlagen, noch zu gewaͤhren. Wenn 
die beyden Liebenden mit Thraͤnen 
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der Zaͤrtlichkeit bittend vor ihm ſtan⸗ 
den, bat er ſie dagegen nur um 
Geduld und Aufſchub — vermiſchte 
ſeine Seufzer mit den ihrigen, ver— 
ſchloß aber nur deſto ſorgfaͤltiger das 
Geheimniß feiner Unruhe. In die— 
ſem Kampfe mit ſich ſelbſt, war 
ein Jahr vergangen, als dem alten 
Manne eine toͤdtliche Krankheit zu— 
ſtieß. So bald er ihren Ausgang 
ahndete, fuͤhlte ſich ſeine beaͤngſtete 
Seele erleichtert. Mit erheitertem 
Blicke rief er die weinende Tochter 
an ſein Sterbebette, umarmte ſie 
mit ſichtbarer Freude, und, O! — 
waren ſeine Worte, wie danke ich 
Gott, daß er ins Mittel tritt, mei- 
5 nen Fehler gegen Dich wieder gut zu 
E 6 
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machen. Du liebes treffliches Maͤd⸗ 
chen! — Mein Tod entzieht Dich 
noch zeitig genug der laͤſtigen Ver⸗ 
bindlichkeit, die ich Dir in Deiner 
Kindheit auflegte — Dein Herz 
nahm und konnte keinen Theil daran 
nehmen — aber es wird ihm nun 
bald frey ſtehen feiner eigenen Wahl 
zu folgen. Du ſtaunſt? verſtehſt 
mich nicht? Ach? haͤtte ich mein 
übereilt gegebenes Wort ſo leicht ver⸗ 
geſſen koͤnnen, als Du Deines, das 
Dir nur blinder Gehorſam abdrang. 
Mein letzter Wille vernichtet den 
erſtern — Befolge ihn, ſo bald Du 
mich unter die Erde gebracht haſt, 
und zögere nicht, Dich und den 
gluͤcklich zu machen, der Deines 
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Beſitzes ſo werth iſt — weit mehr 
als jener, dem ich ſolchen einſt zu— 
ſagte. Ein laͤngeres Leben wuͤrde mir 
den Troſt geraubt haben, der mir 
jetzt mein Ende verſuͤßt: denn nun 
erſt kann ich hoffen, daß Du und 
Er mein Andenken ſegnen werden. — 

Die liebreichen Befehle des 
Sterbenden — der Drang ihres ei— 
genen Herzens, am meiſten aber 
das Geſpenſt des Grafen, ſetzten ih⸗ 
rem kindlichen Schmerze wohlthä- 
tige Schranken. Sie druͤckte mit 
der einen Hand, unter einem Er— 
guſſe von Thraͤnen, ihrem Vater 
die Augen zu, und reichte die ans 
dere ihrem Geliebten. Nach einer 
kurzen Trauer feyerten ſie den Feſt⸗ 
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tag ihrer Vermaͤhlung, der ihre 
Herzen — Tugenden und Guͤter in 
ein ſchoͤnes Ganze verſchmolz. Das 
gluͤcklichſte Paar auf dem ſchoͤnſten 
Puncte der Erde! lautete die allge- 
meine Stimme, und nie hatte ſie 
wahrer geſprochen. Nach ſieben Mo⸗ 
naten vollen Genuſſes aller irdiſchen 
Seligkeiten, kam der Zerſtoͤrer der- 
ſelben, der Graf, von ſeiner Miſſton 
zuruͤck. Ich ſah ihn den Tag nachher 
bey unſerm Gouverneur. Da ſcherzte 
er noch uͤber die Untreue des ihm 
einſt aufgedrungenen Kindes. Er 
habe fie, ſetzte er lachend hinzu, in 
Neapel erfahren, wo zum Gluͤck ein 
junger Mann ſich noch am geſchwin— 
deſten uͤber ſolche Ungluͤcksfaͤlle troͤſten 
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lerne. Als er aber in der Folge 
uͤberall, wo er nur hinkam, von ſei⸗ 
nem Verluſt unterhalten wurde, und 
deſſen Groͤße erſt ganz begriff, da 
ihm ein glaͤnzender Zirkel auf die 
Frage, mit der er ungeſtuͤm in den 
Saal trat: Sagen Sie mir um 
Gotteswillen, wer iſt das wunder— 
ſchoͤne Weib, und der ſtrahlende 
Herr, die mir eben im Vorzimmer 
begegneten? — aus allen Ecken zu⸗ 
rief: Graf! Kennen Sie denn Ihre 
ehemahlige Braut nicht mehr? da 
fielen dieſe Worte wie ein Donner⸗ 
ſchlag auf ſein Herz, erfuͤllten es 
mit den wuͤthendſten Gefuͤhlen des 
Stolzes, der Eiferſucht und der be> 
leidigten Ehre. Seine innere Em— 
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poͤrung ward allen Gegenwaͤrtigen 
ſichtbar. Er veraͤnderte die Farbe, 
ſo oft der Name Grammont ertoͤnte. 
Den ganzen Abend über mißtrauiſch 
gegen jedes laͤchelnde Geſicht, in 
ſich gekehrt, abweſend und ſtumm, 
verließ er endlich die Geſellſchaft 
mit dem Fluche des Verbrechens 
belaſtet, das er den Morgen darauf 
ausfuͤhrte. So wie er in ſeine 
Wohnung Fam, flörte er die halbe 
Nacht hindurch unter ſeinen vor 
fuͤnf Jahren zuruͤckgelaſſenen Klei- 
nigkeiten, nach dem Verſprechungs⸗ 
ring der Fraͤulein von Larai, zwaͤngte 
ihn an den Finger, und hielt ſich 
nun mit dieſem Beweiſe ſeiner al. 
tern Anſpruͤche fuͤr berechtigt, einen 
| Gang 
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Gang zu wagen, um ſich an dem 
jenigen zu raͤchen, der ſie in ſeiner 
Abweſenheit auf das empfindlichſte 
verletzt habe. Unter dieſem Blend» 
werke ſophiſtiſcher Schlußfolgen, 
ſchickte er, ohne auf die Vorſtel— 
lungen feines Seeretairs, der mir 
dieſe Umſtaͤnde erzaͤhlt hat, zu ach⸗ 
ten, dem ſchuldlos gluͤcklichen Manne 
eine beſchimpfende Ausfoderung zu. 
Herr von Grammont fruͤhſtuͤckte eben 
mit dem Weibe ſeiner Jugend in 
einer Laube von Weinreben, die er, 
bey dem erſten Erwachen ſeiner 
Lebe, aus keiner geringern Urſache 
auf einer Anhöhe feines Gartens ge— 
pflanzt hatte, als weil er von da 
aus das Eremiten-Haͤuschen über: 
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blicken konnte, wo gewoͤhnlich in den 

Morgen und Abendſtunden das 
Fraͤulein ſich ihren wehmuͤthigſuͤßen 
Gefühlen Preis gab. Dieſe bey- 
den einander zuwinkenden Plage ga⸗ 
ben durch die Erinnerung an jene 
baͤngliche Zeit den Stunden, die 
ſie jetzt hier weilten, einen unaus⸗ 
ſprechlichen Reiz. An ihrem Hoch⸗ 
zeitabende war die erſte Traube die- 
fer geheiligten Pflanzung reif ge 
worden. Sie haͤtten es gern fuͤr ein 
Wunder gehalten, als ſie auf ih⸗ 
rem traulichen Spatziergange damit. 
uͤberraſcht wurden. In einem dich: 
teriſchen Schwunge der hoͤchſten 
Zaͤrtlichkeit, unter dem Abglanze 
der untergehenden Sonne, der ſie 
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beyde mit klopfenden Herzen und 
Ahndungen der annaͤhernden Freu— 
den nachblickten, bog Er, gleichſam 
als Vorſpiel, dieſe noch unberuͤhrte 
Frucht den Lippen ſeiner Geliebten 
zu, und zerdruͤckte jede Beere, die 
ſie faßten, mit gluͤhenden Kuͤſſen, 
eine Scene, die das holde Weib 
noch jetzt nicht vergeſſen kann. Heute 
feyerten die Gluͤcklichen den ankom⸗ 
menden Fruͤhling unter dieſer ihnen 
fo theuern Laube. Er wiegte fie auf 
ſeinen Knien, und ſich an ihrem Bu— 
fen, und rechnete ſchalkhaft ihr vor, 
um wie viele Pfunde ſeit jenem 
myſtiſchen Abend ſie ſchwerer ge— 
worden ſey, als einer ſeiner Bedien— 
ten ihm den Brief brachte. Die 
F 2 
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kleine Muthwillige = ach! hätte 
ſie gewußt, mit welcher Natter ſie 
ſpielte! — ergriff ihn, knickte das ö 
Siegel, drohte ſeine Geheimniſſe zu 
leſen, und ſtellte es zuletzt ſeiner 
Großmuth anheim, ihre Neugier zu 
ſtillen. Gleichguͤltig ſchob er ihn zwi⸗ 
ſchen die Weſte, denn er hatte nur 
Augen und Gedanken für Sie. 
Dieſe Taͤndeleyen der Liebe, die an 
dem Tage, der ein ſo grauſames 
Geſchick in feinem Schooße trug, 
der Erwaͤhnung wohl werth ſind, 
beſchreibe ich nach der Ausſage ei— 
ner Perſon, die das Fruͤhſtuͤck be⸗ 
ſorgte, und dabey ab- und zuging 
eL eines vortrefflichen Maͤdchens, 
das, als Kind, die Geſpielin der 
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jungen D Dame, jetzt weniger ihre 
Dienſtbotin, als bewaͤhrte Freundin 
war. Sie, die nach geendigtem 
Fruͤhſtuͤcke in die Laube trat, ver- 
ſetzte durch den Ausruf: O das iſt 
zum Mahlen ſchön! ihre Gebiete— 
rin aus einem füßen Traume in ei— 
nen andern. Du haſt Recht, meine 
gute Anne! Geh' und trage mir 
geſchwind meinen Paſtellkaſten in 
die Eremitage, und indem ſie ſich 
aus dem Armen ihres Gemahls 
wand — Laß mich, ſagte ſie mit 
loſem Ernſt, deine Laube muß nicht 
immer den Vorzug vor meinem 
Schilfhaͤuschen haben. In zwey 
Stunden, eber hilft aber kein An— 
klopfen, will ich den Herrn Gemahl 
53 
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mit der Kopie ſeines Originals em⸗ 
pfangen, die er mir theuer bezahlen, 
und die ihn ganz überzeugen foll, wie 
haͤßlich ihm dieſer luͤſterne Mund, 
dieſe begehrlichen Augen und dieſe 
gluͤhenden Wangen zu Geſichte ſtehn. 

Mit dieſen Worten — den letz⸗ 
ten, die er aus dem Munde ſeines 
Weibes vernahm, flog ſie in ihr 
Eremiten⸗Haͤuschen, ſetzte ſich vor 
den Zeichentiſch, waͤhlte aus dem 
zarten Gewebe der vergangenen 
Stunde den herzlichſten Augenblick, 
und bot allen Zauber der Kunſt auf, 
um durch den Schmelz der Farben 
und den Hauch der Wahrheit das 
liebliche Schattenbild ihrer noch fris 
ſchen Erinnerung zu beleben. Dieſe 
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letzte Arbeit ihrer Hände, dieſe Eoft- 
bare Ueberlieferung ihres zerruͤtteten 
Gluͤcks, wird von unſerm Freunde 
St. Sauveur als ein Heiligthum 
aufbewahrt. Ach! wie oft habe ich 
ſchon davor geſtanden, und nur mit 
Gewalt vermocht, meine thraͤnenden 
Augen davon abzuziehen! In 
ſprachloſer Seelenzufriedenheit — 
die Haͤnde gefalten, und die Augen 
gen Himmel gerichtet, ſaß der über- 
glückliche Mann noch eine Weile 
unter dem Ueberhange ſeiner Laube, 
als man ihm meldete, der reutende 
Bote warte auf Antwort. Jetzt 
erinnerte er ſich des Briefs — 
ſuchte — erbrach vollends das Sie— 
gel, uͤberlas ihn — und nach einem 
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kurzen ernſten Nachdenken befahl er 
zwey Pferde vor der hintern Gar— 
tenthuͤr — nannte den Reutknecht, 
der ihn begleiten ſollte, und verbot, 
als er aufſtieg, den Umſtehenden, 
der Dame nichts von ſeinem Spa⸗ 
zierritte zu ſagen: in einer Stunde 
werde er wieder zuruͤck ſeyn; — und 
ſo flog er dem Orte zu, wo ſein 
Gegner ihn erwartete. Sie trafen 
einander auf einem Raſenplatz am 
Fuße der Veſtung. Der Graf reichte 
dem Angekommenen zwey Piſtolen 
— Er waͤhlte eine mit ſtolzem, furcht— 
barem Stillſchweigen, und beyde — 
nachdem fie zehn Schritte von ein» 
ander ihre Stellung genommen — 
druͤckten los, und in derſelben Mi: 
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nute ſtuͤrzte Grammont mit zer- 
ſchmetterter Stirne zu Boden. Der 
Moͤrder ſchwang ſich auf ſein Pferd 
— fluͤchtete auf einem gemietheten 
Poſtſchiffe nach Genua, und hat 
nun von dort aus die Frechheit, um 
freye Ruͤckkehr in ſein Vaterland zu 
bitten. Im Krampfe des Entſe⸗ 
tzens, ließ der Reutknecht das ſcheu⸗ 
gewordne Pferd feines getoͤdteten 
Herrn fahren, und mit verhaͤngtem 
Zügel flog er der einſamen Schilf— 

ü huͤtte zu, wo noch in ihrer Gluͤck⸗ 
ſeligkeit vertieft, die theure Unbe— 
fangene verweilte, und eben daran 
war, einen Schattenzirkel um das fer; 
tige Gemaͤhlde zu ziehen. Sie hoͤrte 0 
das Trappen des Pferds — hoͤrte 
„ 
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ſich mit einem Jammerton rufen — 
riß ſich in die Hoͤh' — ſtuͤrzte den 
Zeichentiſch um — oͤffnete die Thür, 
und ſah den verblaßten Menſchen, 
der nur noch die unſelige Kraft hatte 
— mit zitternder Hand nach der 
Gegend der Veſtung zu deuten — 
die Namen ihres Gemahls — des 
Grafen — Zweykampf — und Tod — 
in einzeln Toͤnen, aus der beklemm— 
ten Bruſt zu ſtoßen, ehe er ohn— 
maͤchtig niederſank. Wer es ver⸗ 
mag, ſchildere den Zuſtand dieſes 
weiblich zarten Herzens, ſobald es 
der Greuel ſeines Geſchicks erfaßte 
_ ſchildere den entſetzlichen Fall 
aus einer ſolchen Hoͤhe der Selig— 
keit, in eine ſo grundloſe Tiefe des 
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Elends — den Uebergang des froh— 


ſten Selbſtgefuͤhls, das noch kurz 
zuvor ihre Farbenſtifte dem ſchoͤ⸗ 
nen Nachbilde des Geliebten ſo gluͤck— 
lich geleitet hatte, zu der Trauer— 
poſt feiner Ermordung. . In einem 
Augenblicke lag ihre Hüfte — die 
Laube, der Garten — ach die ganze 
Welt lag hinter ihr! — Sie flog, 
ohne nach Begleitung zu rufen — 
ohne zu wiſſen wohin? nur auf den 
ungefaͤhren Wink des Schreckensbo— 
ten, laͤngs dem Steinwege — allen, 
die ihr begegneten, unaufhaltſam vor; 
bey, unſerer Stadt zu — flog durch 
das Thor — aan e nach Luft, um zu 
ſchreyen — und foderfe mit ſchmet⸗ 
ternder Stimme ie en Gemahl — 
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von dem erſtaunten Haufen, der ſie 
umringte , indem fie ihre blutig zerrun⸗ 
genen Haͤnde gen Himmel hob. Eine 
fuͤrchterlich ſchoͤne Figur im weißen 
Morgenkleide — die Bandſchleifen 
durch den empoͤrten Buſen geſprengt 
— mit braunem fliegendem Haare — 
fortgetrieben durch innere Pein, und 
hingegeben der Verzweiflung — ſo 
ſahen wir ſie alle, wie wir hier 
ſitzen, unſern Haͤuſern voruͤber, durch 
die Straße rennen — und eilten 
ihr nach. Auf dem Marktplatze ſank 
ſie endlich ohnmaͤchtig darnieder. Ei⸗ 
nige aus dem Kreiſe, der ſie auch 
hier mit ſtaunendem Mitleiden um- 
gab, waren im Begriffe, ſie in das 
naͤchſte Haus zu bringen, als St. 
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Sauveur, durch den Laͤrm ans Fen— 
ſter gezogen, ſeine Freundin erkannte 
— blitzſchnell herbey flog — ſie je— 
nen ab, auf den Arm nahm, und 
in das nahe Kloſter der barmherzi— 
gen Schweſtern bis in das Zimmer 
trug, das man ihr einraͤumte. Er 
ſchickte nach den beruͤhmteſten Herz 
ten der Stadt, foderte, ordnete, 
und verſchaffte alles, was er zur 
Beruhigung und Bequemlichkeit der 
Kranken für noͤthig hielt; konnte 
aber, ſo wenig als ein anderer, be— 
greifen, was dem armen Weibe bee 
gegnet ſey, bis ihre gute Anna, mit 
Thraͤnen und Schweißtropfen benetzt, 
unter uns trat, und den ſchrecklichen 
Vorgang nach der Angabe des Au⸗ 
57 
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genzeugen erzaͤhlte. Indem erholte 


ſie ſich — Wir, die das Stoͤhnen 
der Erwachten nicht zu ertragen ver⸗ 
mochten, verließen das Zimmer, nur 
St. Sauveur blieb, ohne feiner zu 


ſchonen. — Welch eine Morgen: 


ſtunde! Sie werden den ſchauder— 
haften Eindruck leicht begreifen, mein 
Herr, den fie auf jeden zuruͤckließ, 
der ihr beywohnte, und ſich über die 
Wehmuth nicht weiter verwundern, 
in die uns Ihr zufaͤlliger Fund 
verſetzt hat. Der feinſte Faden, 
der mit einem ſolchen Gewebe des 


Ungluͤcks in Verbindung ſteht — 


wuͤrde er auch noch ſo leiſe beruͤhrt, 


muß ſeinen ganzen Hans Aue | 


tern. 


\ 


9 


„ 95 

Der Capitain hatte nun, wie 

er glaubte, mir allen genuͤglichen 

Aufſchluß gegeben, und regte ſich 

aufs neue mit ſeinem Champagner: 

aber jedermann ermunterte den Red⸗ 
ner fortzufahren, und verbat das be⸗ 


rauſchende Getraͤnke — „So ver— 


langen denn meine lieben Gaͤſte,“ 
fragte er, „noch immer keine Ruhe? 
Sie kennen ja alle, außer der fremde 
Herr da, den Fortgang des Trauer— 
ſpiels, fo gut als ich! „Aber auch 
er,“ rief ein aͤltlicher mit Pflaſtern 
verſtellter Officier, dem der Hieb in 
einem Ehrengefechte Mund und 
Naſe gefpalten hatte, „ſollte nicht 
von uns gehen, ohne die Warnung, 
die der Verfolg der Geſchichte noch 
4 5 
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ruͤhrender predigt, als der Anfang, 
mit in feine Heimach zu nehmen.“ 
„So hoͤren Sie denn,“ fuhr der 
Capitain fort, „was mir nicht nur 
St. Sauveur von der folgenden 
Stunde mitgetheilt hat, ſondern ſo 
viel ich auch noch bis heute von 
der Ungluͤcklichen weiß. Sie oͤffnete 
die Augen unter jenem krampfhaf⸗ 
ten Geſtoͤhne, das uns verſcheucht 
hatte, und ſah ſich ſtarr um; ſobald 
fie aber ihre Jugendfreundin er» 
blickte, ſtuͤrzte fie ihr in die ausge- 


breiteten Arme. Feſt an dieſem ein⸗ 


zigen Geſchoͤpfe geklammert, das ſie 
in der ganzen Natur allein noch zu 
erkennen ſchien, ließ ſie ihr Herz 
ausbluten, und ihre ſprachloſen Ge⸗ 

fuͤhle 


FRE, $ | = 97 


fühle verathmen. Erſchöoͤpft ſank fie 
endlich auf ihr Bette, und zugleich 
in den tiefſten Schlaf, der bis den 
andern Morgen anhielt. Die Aerzte 
bauten große Hoffnungen auf die— 
ſen Beyſtand der Natur, und troͤ— 
ſteten alle Nachfragenden damit, die 
das Kloſter unaufhoͤrlich belagerten. 
"Schöne, aber ach! vergebliche Er- 
wartung! Die Kranke hatte waͤh⸗ 
rend der Ruhe nur neue Kraͤfte zu 
der ſchrecklichen Folter geſammelt, 
die ihr bevorſtand. Denn, als die 
wiederkehrende Ungluͤcksſtunde er⸗ 
koͤnte, raffte fie ſich in einem ſchauer⸗ 
vollen Erwachen von ihrem einſa⸗ 
ö men Lager auf — Guſtav, war der 
erſte Jammerlaut, den ſie, an den 
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Buſen ihrer Freundin gelehnt, aus- 

ſtieß — ach liebe Anna! laß mich 
doch meinen Guſtav ſuchen, und 
mein muͤdes Haupt auf ſeinem Grab⸗ 
huͤgel ausruhn! — Unter dieſem 
fortdauernden Gewimmer ſtieg ihr 
Schmerz immer höher und höher, 
bis auf den Gipfel des Wahnſinns. 
Dieſe innere Pein ließ nicht eher 
nach, als bis ſich ihre Zunge in ei⸗ 
nen Strom noch nie erhoͤrter Fluͤche 
gegen den Moͤrder ihres Gemahls 
ergoſſen hatte; dann erſt kam ſie, in 
der aͤußerſten Abmattung, wieder zu 
ſich. Welchen Drang unnennbarer 
Martern laͤßt nicht eine ſolche Lin⸗ 
derung in einer ſo edeln, ſanften 
und Gott ergebenen Seele voraus- 
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ſetzen. Drey Wochen nachher, die 
nur aus frübfinnigen Stunden zu— 
ſammengeſetzt waren, kam ihr zum 
erſtenmal ein anderer Gedanke. An— 
na, — erwachte fie mit ihrem in 
geſunden Tagen ſo freundlichen Auf⸗ 
blick — ich möchte mir wohl eine an⸗ 
ſtaͤndigere Wohnung ſuchen — Be— 
ſtelle mir doch meinen Wagen. Die⸗ 
ſes erſte Zeichen von Beſonnenheit 
verbreitete uͤberall Hoffnung und 
Freude. An der Hand ihrer Ge⸗ 
freuen, und mit ruͤhrendem Bezei⸗ 
gen ihres Danks gegen die Nonnen, 
die von ihr Abſchied nahmen, ver⸗ 
ließ ſte das Kloſter — aber wohin 
ließ die gute Dame ſich bringen? 
Den dringendſten Bitten ihrer Be- 
G 2 
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gleiterin entgegen, nirgend ander⸗ 
waͤrts hin, als in das oͤffentliche Ir⸗ 
renhaus! Nachdem ſie die innere Ein— 
richtung nachdenkend unterſucht hat⸗ 
te, ſchien es fie zu freuen, in einem klei⸗ 
nen abgeſonderten Hof ein paar leere, 
reinlich, vergitterte Kammern zu 
finden. — Dieſe hier, wendete ſie 
ſich leiſe gegen den Aufſeher, mie⸗ 
the ich fuͤr mich, und die anſtoßen⸗ 
de — wehmuͤthig fragend blickte fie 
dabey Annen in die Augen — fuͤr 
meine Freundin. Seit jenem Mor⸗ 
gen wohnt nun dort die edle Dul⸗ 
derin, immer in ſich ſelbſt verſun⸗ 
ken — außer dann und wann, wo 
fie die Gefaͤhrtin ihres Elends durch 
einen ſanften Haͤndedruck zu eröften 
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und zu bitten ſcheint, ſie nicht zu 
verlaſſen — in ſtiller Verborgenheit. 
Naͤhert ſich aber die Schreckens— l 
ſtunde, die ſie auf ewig von ihrem | 
Guſtav trennte, fo mag die Uhr 
ſolche ankuͤndigen oder nicht, ihr 
inſtinetgleiches Gefuͤhl irret ſich um 
keine Minute — dann tritt ſie 
an das eiſerne Gitter ihres ſelbſt 
gewaͤhlten Gefaͤngniſſes, und ihre 
zuruͤckgehaltenen Klagen toͤnen nun 
in ſonoriſchen Worten gen Himmel. 
lumaͤhlig umzieht Fieberroͤthe die 
blaſſen Wangen, die matten Augen 
fangen an zu gluͤhen, die Stimme 
hebt, das Haar ſtraͤubt ſich, und 
eine kurze vorlaufende Erſchuͤtterung 
des ſchoͤnen Geſichts kuͤndigt nun 
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den Eintritt der Wuth an, die bis 
zur völligen Entkraͤftung des armen 
Weibes fuͤrchterlich fortdauert. Die, 
ſes iſt bis jetzt der abgemeſſene taͤg— 
liche Gang ihres verſchmachtenden 
Lebens. Hat ſchon meine Erzaͤh⸗ 
lung ſie ſo tief geruͤhrt, mein Herr, 
was wird nicht erſt das Zeugniß 
Ihrer eigenen Augen bewirken! Ich 
kenne den Hang des menſchlichen 
Herzens nach dem Genuſſe der We— 
muth zu gut aus Erfahrung, um 
nicht vorauszuſetzen, daß auch Sie 
den merkwuͤrdigen Gegenſtand dieſer 

allgemeinen Trauer aufſuchen wer⸗ 
den. — Und das, rief ich, ſoll 
morgenden Tags geſchehen. — Ich 
würde mich zu Ihrem Begleiter am 
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bieten, ſagte der wackre Mann, hätte 
ich nicht ſelbſt ſchon oft das Laͤſtige 
wahrgenommen, das uns fremde 
Zeugen in ſolchen Augenblicken der 
Thraͤnen auflegen. Niemand hat 
deren wohl mehr um die arme Be— 
draͤngte vergoſſen, als unſer guter 
St. Sauveur. Es iſt ihm ein Ge⸗ 
ſetz, ſie taͤglich zu beſuchen, und 
wird er ja davon abgehalten, wie 
aͤngſtlich ſieht er nicht alsdann den 
ſchriftlichen Berichten entgegen, die 
ihm ihre Freundin und einzige Wäre 
terin, die fie duldet, auf dieſen 
Fall zuſchicken muß. Es muͤſſen ge⸗ 
bietende Geſchaͤfte geweſen ſeyn, die 
ihm mehrere Tage aus ihrer Naͤhe 
entfernten. Auch iſt er es, der das 
G 4 
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Begraͤbniß des Entleibten in der 
Weinlaube beſorgt, ihm ein Denk— 
mahl errichtet, und ſich der verwai— 
ſten Diener und herrenloſen Wirth⸗ 
ſchaft dieſes geſunkenen Hauſes mit 
der treuſten Thaͤtigkeit angenommen 
hat. Hieran, rief ich voller Ent 
zuͤcken, erkenne ich meinen Freund. 
Gott ſegne ſeine Bemuͤhung, und 
belohne feinen Eifer durch den gluͤck⸗ 
lichſten Erfolg! Aber, mein Herr, 
richtete der Capitain jetzt die Frage 
an mich, wie in aller Welt geht es 
zu, daß dieſe tragiſche Begebenheit, 
die doch in der Zeit Ihres Aufent- 
haltes allhier vorging, und Stadt 
und Land erſchuͤttert hat, Ihnen ſo 
ganz unbekannt bleiben konnte ? Ach 
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erinnern Sie ſich denn nicht, ſeufzt— 
ich, was der Marquis von mir ge— 
ſchrieben hat? Gluͤcklich fuͤr meine 
Ruhe, moͤchte ich wohl ſagen, lag 
ich damals ſelbſt ohne Verſtand an 
der Kette einer ſchweren Krankheit, | 
unter den Händen der Aerzte, und 
vermuthlich hat der Marquis und 
jedermann aus menſchenfreundlichen 
Ruͤckſichten mir auch nachher den 
Vorgang verſchwiegen. Meiner 
Nachbarin ſchien ſchon lange etwas 
auf der Zunge zu ſchweben, das 
ich gar Feine Luſt hatte ihr abzuneh— 
men, mußte aber endlich doch her— 
halten. Der Herr Brigadier, zi— 
ſchelte ſie mir zu, mag, im Ver— 


trauen geſagt, wohl noch gewiſſe 
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zaͤrtlichere Antriebe zu feiner in der 
That ſehr lobenswuͤrdigen Sorgfalt 
haben als die allgemeine Menſchen⸗ 
liebe. Von jeher, kann ich Ihnen 
aus Erfahrung ſagen, hat er nur 
Augen fuͤr dieſe Frau gehabt, und 
viele, die ihn genau kennen wollen, 
behaupten, daß er nur die Gene— 
ſung der ſchoͤnen Wittwe erwarte, 
um ihr ſeine Hand anzubieten, die 
ſie auch ſicher nicht ausſchlaͤgt. 

Sie glauben, Fraͤulein, blinzte 
ich fie an, daß dieſe fo tief verwun— 
dete O mein Herr, lachte ſie 
mir ins Wort, ein liebenswuͤrdiger 
Mann, der den Verſtand einer jun- 
gen Dame wieder zu rechte bringt, 
weiß gewiß auch ihrem Herzen bey— 
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zukommen. „Das kann wohl,“ 
dachte ich, „der Fall bey dir ſeyn,“ 
und war boshaft genug, in meine 
auf⸗ und niederſteigende Blicke, de⸗ 
ren Wendungen nicht ſchwer zu erra⸗ 
then ſind, meine ganze Antwort zu 
legen. Indeß verurſachte doch dieß 
Geſchwaͤtz, daß ich nach Tiſche mei, 
nen Koffee noch mit Nachdenken 
daruͤber einſchluͤrfte. Unter einem 
andern Geſicht spunkte genommen, 
koͤmmt mir die Sache nicht ſo ganz 
unwahrſcheinlich vor. Ich glaube es 
als einen Erfahrungsſatz annehmen 
zu duͤrfen, daß ein ſonſt geſunder 
Verſtand, der nicht durch eine feh- 
lerhafte Organiſirung der Seele, als 
zum Beyſpiel durch Hochmuth, ſon⸗ 
- G 6 
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den durch zugeſtoßne geiſtige Ver— 
wundungen verruͤckt wurde, fi, 
auch wieder findet, ſo bald die Zeit 
dieſe geheilt hat, und fage es dies— 
mal wahrlich ohne alle Seitenblicke | 
auf unſere oft unbändig troſtloſen 
Wittwen, die ſich ſechs Monate 
nachher auf das froͤhlichſte wieder 
verheurathen. Eine jede dahin fpie- 
lende Idee würde Blasphemie ge⸗ 
gen die vortreffliche Frau ſeyn, von 
der ich ſpreche. Wer wollte aber 
nicht wuͤnſchen, daß, wenn ſich auf 
den Fall ihrer voͤlligen Herſtellung 
ein ſolcher Verluſtserſatz als St. 
Sauveur darboͤte, jenes vorgelau— 
fene Geruͤcht eintraͤfe! 

Die Stimmung, in die wir alle 
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uns verſetzt fühlten, konnte für je— 
des einzelne Herz ſeinen großen 
Werth baben, nur zum geſellſchaft. 
lichen Tone taugte fie nicht. Der 
Capitain, ein viel zu guter Wirth, 
um ſeinen Gaͤſten Zwang anzuthun, 
gab daher bald das Signal zur Abe 
fahrt. Mir war ſonderbar in mei⸗ 
ner Barke zu Muthe. Die ſchreck li⸗ 
che Ungewißheit men iſchlichen Schick⸗ 
ſals u ihr na chzuſchwimmen. Ich 
hatte ſo wenig fuͤr die muntere Mu⸗ 
ſik, die uns zuruͤck begleitete, als fuͤr 

das Jauchzen am Ufer daſſelbe 1 
mehr, und glich ich vor fünf Stu 

der 
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den einem Neuangeworbenen, der lu— 6 
ſtig ins Treffen geht, fo war mir das 
Herz jetzt gewiß ſo ſehr geſunken, 
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| als ihm, wenn er ſchwer verwundet 
von der Wahlſtatt zuruͤckhinkt. Der 
vielſagende Haͤndedruck des Capi⸗ 
tains, den ich ihm ſtillſchweigend 
erwiederte — die baͤnglich freund- 
lichen Blicke, die mir meine an⸗ 
dern Tafelgenoſſen beym Abſchiede 
zuwarſen, ſoͤhnten mich mit ihrem 
vorigen ae denn ein 
fo treuer Anhänger geſellſchaftlicher 
Vergnuͤgungen ich nn 55 mag, 
ſo koͤmmt es mir doch vor, als 
wuͤrde es den meiſten Menſchen 
ganz zutraͤglich ſeyn, wenn jedes 
Freudenmahl ſie mit aͤhnlichen Em⸗ 
pfindungen entließ, als ich, und 
wahrſcheinlich alle uͤbrigen Gaͤſte 
Voltaire's mit nach Hauſe nahmen. 
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„Lieber Sperling,“ rief ich mei— 
nen alten Lehrmeiſter entgegen, da 
er mir, wie gewoͤhnlich, zuerſt in dem 
Wirthshauſe aufſtieß, „koͤnnen Sie 
mir wohl den naͤchſten Weg nach 
dem Tollhauſe zeigen?“ „Niemand 

leichter als ich,! war feine geſchwinde 
Antwort; „aber was in aller Welt 
wollen Sie dort?“ Mit dieſer Fra⸗ 
ge ſtieg er mir in mein Zimmer 
nach. Als ich hier meinen Staat 
abgeworfen hatte, und noch die kleine 
Uhr, die Du kennſt, in der Hand 
hielt, um fie auf meinen Schreib— 
tiſch zu legen, veranlaßte fie folgen— 
des Geſpraͤch unter uns. „Finden 
Sie nicht das Gehaͤuſe allerliebſt 
e und die Juwelen um dem 
G 8 
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Zifferblatte recht artig gefaßt?“ Er 
befah fie auf allen Seiten. „Das 
iſt ein ganz ſuperbes Stuͤck,“ fing 
er fein Lob an — „Schade nur,“ 
fiel ich ihm ein, „daß es nicht rich 
tiger geht.“ Er zog ſeine Uhr aus 
der Taſche, und verglich beyde. 
„Ja wohl, drey Viertelſtunden und 
neun Minuten zu fruͤh.“ „Und 
doch,“ warf ich die Naſe gegen ihn 
in die Hoͤh, „iſt ſchwerlich Ihr 
Werk nur halb ſo viel werth als 
das meinige. Ehemals ging es vor 
trefflich, hat aber offenbar durch 
die Reiſe gelitten. Entweder iſt 
die Feder uͤberſpannt, ein Zahn 
verbogen, oder es liegt an der Un⸗ 
ruhe.“ „Bey einer ſo zarten Arbeit 
| it , 


iſt das leicht möglich,” erwiederte 
er, „und in dieſer Hinſicht ver— 
tauſche ich meine tombackene Uhr 
mit keiner andern. Mag ſie noch 
ſo plump und altmodiſch ſeyn, ſo 
hat ſie dafuͤr auch nicht um eine 
Secunde geſtockt, ſeit ich fie von 
meinem Großvater geerbt habe, aber 
Ihr koſtbares Kunſtwerk muß ja 
endlich ganz zu Grunde gehn, mein 
Herr, wenn Sie nicht in Zeiten ſei— 
nen Fehlern nachſpuͤren. Ich daͤchte 
doch wahrlich, daß es der Muͤhe ver- 
lohnte.“ „Meynen Sie das, lieber 
Sperling? Nun ſo haben Sie auch 
die Antwort auf Ihre vorige Frage.“ 
„Wie denn das 2“ ſtutzte er. „In 
einer großen Stadt, trieb ich nun 
Neife VIII. Theil. 5 H 


I Wa 


meinen Spaß mit ihm weiter, „ſte⸗ 
cken oft die verdorbenſten Uhren in 
den glaͤnzendſten Gehaͤuſen. Die 
Eigenthuͤmer wiſſen meiſt ſelbſt nicht, 
wie weit die ihre von der Sonne 
abweicht, und bekuͤmmern ſich noch 
weniger um den Gang der andern. 
So lange noch nicht zufällige Stoͤße 
die Feder geſprengt, die Kette zer⸗ 
riſſen haben, ſie nur artig in die 
Augen faͤllt und nicht raſſelt, gilt 
jede, ob fie übrigens ihre Beſtim⸗ 
mung erfuͤllt, ficht niemand an. 
Wie ſoll nun ein Reiſender, dem 
es mehr um den innern Gehalt zu 
thun iſt, als um aͤußeres Blend— 
werk, dahinter kommen? Wie ſoll 
er beurtheilen koͤnnen, ob in ſeiner 
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Vaterſtadt, auf die er doch gern 
alles bezieht, die Uhren, kluͤger ge⸗ 
hen oder nicht? Giebt es da eine 
andere Ausmittelung, als daß er 
nachforſcht, wie viele in der Repa— 
ratur und an welcher Verſchoben— 
heit ſie krank liegen?“ Der gute 
Mann ſah mich mit großen Augen 
an. Ich legte ihm meine Spieles 
rey naͤher. — „Aus dieſer Urſa— 
che, Freund, verlaſſe ich nie eine 
anſehnliche Stadt, ohne vorher ihre 
Tollhaͤuſer zu beſichtigen. Dort allein 
erſcheinen die mannigfaltig verſchobe— 
nen und lahmen Werke, ohne Mah⸗ 
lerey, Diamanten und Faſſung, und 
erſchweren keinem verſtaͤndigen Auge 
die Ueberſicht ihrer innern Gebre⸗ 
2 
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chen.“ Paſſerino — wie lange, dachte 
ich, wird er noch ſo ſtumpfſinnig 
da ſtehn? — blickte mir bald in 
das Geſicht, bald auf die Schuhe. 
„Ein Narr,“ erhob ich nun mein 

Stimme, „iſt ſchon einzeln ein off⸗ 
nes Buch, eine groͤßere Anzahl der⸗ 

felben iſt die brauchbarfte Bibliothek 

zur Fertigung einer moraliſchen Mor— | 
kalitaͤtsliſte. Aus ihr entdeckt man, 
welche Seelenkrankheit an dieſem 
oder jenem Orte am haͤufigſten die 
Köpfe verdreht. Sie lehrt, der wie 
vielſte Buͤrger allemal toll iſt, und 
beantwortet die große Frage, in wel- 
chem Staate der Verſtand am be⸗ 
ſten gedeiht, und am wenigſten Ge 
fahr läuft, fo, daß jeder, dem dar⸗ 
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an liegt, feine Einrichtung d darnach 
machen kann. Welchen Vorzug, 
zum Beyſpiel, behaupte nicht hierin 
die deutſche Natur mit ihrer Kruſte 
vor dem franzoͤſiſchen Spinnenge— 
webe. Wenn man ſich nicht ſelbſt 
muthwillig durch Reiſen in dieß ge— 
faͤhrliche Land, oder gar durch viel- 
jährigen Aufenthalt daſelbſt Scha— 
den thut, mein lieber Paſſerino, ſo 
gehoͤrten ſchon harte Pruͤfungen des 
Schickſals dazu, um einen von uns 
aus feinem täglichen Schlendrian zu 
bringen, und ob es mich gleich oft 
genug in bittere Verlegenheit ſetzt, 
wenn ich mit meiner deutſchen Strob: 
fiedel den feinen flüchtigen Welt 
ton unſerer Nachbarn nicht zu errei— 


chen vermag — ſo // „Ha nun 
merke ich — fiel mir mein Zuhoͤrer 
ins Wort — wo Sie hinaus wol— 
len. Ja ja, wir gehen ins Nar⸗ 
renhaus — dort koͤnnen wir frey⸗ 
lich dem lieben Gott viel herzlicher 
danken, als in brillanten Geſell— 
ſchaften, daß er uns aus groͤbern 
Stoffen zuſammengeſetzt, und un— 
ſere deutſchen Baßſaiten bis jetzt vor 
allen maſſiven Griffen gnaͤdiglich be⸗ 
wahrt hat.“ Mein Geſpraͤch hatte 
mir nun zwar den Dienſt eines 
Verdauungsmittels nach einem gro; 
ßen Gaſtmahle geleiſtet; aber nicht 
im mindeſten meine baͤnglichen Ge- 
danken an die ungluͤckliche Dame 
zerſtreut. Ich fragte meinen Mann, 
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ob er fie fchon geſehen habe — 
„Noch nicht, war ſeineelntwort, denn 
ſo oft ich auch ſonſt in jenes Haus 
kam, ſo habe ich doch ſeit Ihrer 
Ankunft meine Beſuche auf Sie, 
mein lieber Herr, allein einge— 
ſchraͤnkt; aber naͤchſtens ſoll dieſer 
herrliche Gegenſtand des allgemei- 
nen Mitleidens meine Reißfeder in 
Thaͤtigkeit fegen — Ich gedenke 
meine Zeichnung von ihr, die nicht 
anders als kraͤftig ausfallen kann, 
in Kupfer ſtechen zu laſſen. Wenn 
nur der zehnte Theil ihrer Freunde 
darauf ſubſeribirt, ſo ſoll mir dieſe 
Arbeit einen huͤbſchen Thaler eintra— 
gen.“ „Die Speeculation iſt gut be— 
rechnet,“ lächelte ich — „darum wol; 

24 
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len wir auch unfern traurigen Spa⸗ 
ziergang keinen Tag länger verſchie⸗ 
ben.“ „Doch wohl Morgen noch,“ 
fiel er ein, mit einer Miene, die 
meiner Vergeſſenheit bitter genug zu 
Huͤlfe kam. „Verſteht ſich,“ trotz 
meiner innern Galle zwang ich 
mich, ziemlich gelaffen zu antworten, 
„wann wir von unſerer pittoresken 
Reiſe nach Cotignae wieder zuruͤck 
find.“ „O alsdann, mein Herr,“ 
rief er entzuͤckt, „ſtehe ich Ihnen 
ganz zu Dienſten, und ich denke, 
Sie ſollen mit Ihrem Anfuͤhrer zu⸗ 
frieden ſeyn. Ich habe freyen Zutritt 
im Tollhauſe — habe ſchon manche 
Thraͤne dort verweint — und man⸗ 
chen Groſchen dort hingetragen.“ 
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„Wie ſo?“ „Sehen Sie, mein Herr, 
ſchon einige Jahre liegt dort ein 
Mann an Ketten, der — Gott be— 
wahre jeden davor! — ſelbſt in feinen 
geſunden Tagen nicht recht bey ſich 
war. — Ein Mahler, der === doch 
Sie moͤgen ſelbſt urtheilen. Er hatte 
in einem hieſigen angeſehenen Hauſe 
ein huͤbſches Verdienſt gi beynahe 
ausſchluͤßlich moͤchte ich ſagen. Zu 
ſeinem Ungluͤcke aber koͤmmt dem 
Sammler eine Marine von mir zu 
Geſicht. Er kauft ſie, und raͤumt 
ihr in ſeinem Saale den vorzuͤglich— 
ſten Platz ein. Mehr brauchte es 
nicht, um ſeinen Stolz zu beleidi— 
gen. Kaum entdeckt er das neue 
Gemaͤhlde, ſo ſtellt er ſich, die Ar— 
25 
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me in einander geſchlagen, davor, 
aber anſtatt, wie jener große Mad: 
ler, zu rufen: Auch ich bin ei— 
ner! fo ſteigt ihm der Kuͤnſtlerneid 
ſo gewaltig zu Kopfe, daß er einige 
Tage nachher, wie geſagt, ein voͤl— 
liger Narr ward. Sein Zuſtand 
griff mir ans Herz, ich vergaß ſein 
Unrecht gegen mich, behandle ihn 
ſeitdem wie einen ungluͤcklichen Bru— 
der, und beſuche ihn, ſo oft als ich 
einen Groſchen zu Rappee entuͤbri⸗ 
gen kann, der, wie allen verſcho⸗ 
benen Gehirnen, auch ihm das will— 
kommenſte Geſchenk iſt.“ „Thun. 
Sie das, lieber Sperling! Nun ſo 
erſcheinen Sie mir in dieſem Punkte 
groͤßer als Voltaire mit ſeinen vier 
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Affen, und ich begleite Sie nun 
ioch einmal ſo gern nach Cotignac.“ 
— „Wann eher haben Sie die 
Pferde beſtellt 2“ — „Mit Tages 
anbruch — „Gut!“ — „Aber noch 
Eins, mein Herr! Bey Moͤnchen 
haben wir als Ketzer wohl nicht 
viel Gutes auf den Mittag zu er— 
warten — Sollten Sie nicht aus 
Fuͤrſorge einen gebratenen Faſan und 
einige Flaſchen Wein mitnehmen?“ 
„Sehr gern, reden Sie das mit 
meinem Wirth ab — und fuͤr heute 
leben Sie wohl! denn ich habe ſehr 
viel in mein Tagebuch einzutragen.“ 
Das waͤre nun auch nach der Re— 
gel von Puͤnktlichkeit geſchehen, auf 
die ich vielleicht mehr halte, als 
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Dir lieb iſt. Ein anderer, glaube 
ich gern, wuͤrde manches als un⸗ 
wichtig uͤbergangen, und ſich bey 
meinen ſchlaͤfrigen Augen kuͤrzer ge⸗ 
faßt haben; doch koͤnnte es leicht 
moͤglich ſeyn, daß dieſer andere ſeine 
gedraͤngte Schreibart in der Folge 
bereuen muͤßte. — Ich habe meine“ 
eigenen Grillen über die Geſchwaͤ⸗ 
tzigkeit. Was uns heute blos als 
Staub auf unſerm Lebensgange er« 
ſcheint, kann morgen ein Kitt wer; 
den, der das Ganze verbindet. Du 

darfſt nur in meinem obigen Ge⸗ | 
fpräch mit Pafferino ein Comma 
weglaſſen, und ich ſtehe weiter nicht 
fuͤr den Sinn. Eben ſo erhalten 
die Vorfälle des Lebens meiſtens 
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eine ganz andere luͤckenhafte Anſicht, 
indem man ſo genannte Kleinigkeiten 
nicht beruͤhrt, wodurch doch jene nur 
zu oft herbeygefuͤhrt werden. Heute 
kann es Dir freilich fo gleichgültig 
ſeyn, als es mir iſt, ob der Wirth 
fuͤr meinen morgenden Mittag einen 
Capaun oder Faſan — rothen oder 
weißen Wein in den Wagen packt. 
Wer kann aber voraus wiſſen, ob 
und was fuͤr Folgen von dieſer 
Wahl abhangen? Ja, wenn ich 
einen Roman ſchriebe, ſo koͤnnte ich 
freylich meine Materialien ſortiren; 
koͤnnte zuſetzen und weglaſſen, was 
ich wollte; aber Protocolle des lau— 
fenden Tags erfodern die ſchwatz⸗ 
hafteſte Treue, und geſetzt, es wäre 
Tr, 
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noch fo gleichgültig, ob Caͤſar in 
feinem gewöhnlichen Leben auf der 
rechten Seite ausſpuckte oder auf 
der linken, ſo konnte doch, als er 

N mit feinem Tagebuche über den Fluß 
ſchwamm, dieſer kleine Umstand feine 
eigene und die Lage der ganzen 
Welt veraͤndern. 


Marſeille den 23ſten Febr. 

Schon ſeit zwey Stunden ſitze ich 
da, kaue meine Feder, und ſtreite 
mit ihr, ob fie Dich in das Ge⸗ 
heimniß ziehen ſoll, deſſen ich mich 

zu Cotignae bemaͤchtigt habe? Doch 
biſt Du nicht auf dem Runde der 
Erde mein engſter Vertrauter, und 
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muͤßte ich nicht fuͤrchten, wenn ich 
gegen Dich ſchwiege,, von der Laſt, 
die mir auf dem Herzen liegt, dieſe 
Nacht erdruͤckt zu werden? Fuͤr das 
Verſchwatzen will ich mich jedoch 
hüten. Ohnehin macht uns nichts 
lakoniſcher, als eine große Entde— 
ckung. Paſſerino trat ſchon um fuͤnf 
Uhr vor mein Bette. Waͤhrend 
ich mich ankleidete, ſpitzte er ſeine 
Stifte — eine halbe Stunde nach— 
her fuhren wir ab. Der Weg war 
ſo ſchlecht und langweilig, als ſeine 
Unterhaltung. Der elende Fleck, wo 
wir um zehn Uhr anlangten, war 
es nicht weniger, und ſo taumelte 
ich denn aus meinem Wagen, durch 
den Kloſterhof — die Vorhalle, ver⸗ 
„„ 
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ſtimmt bis über die Ohren, in die 
ruſige Kirche. Ein Moͤnch empfing 
uns mit der Miene, die allen den 
guten Leutchen eigen iſt, die Ar⸗ 
chive, Haus arcana, Kinderklappern 
der Vorzeit, oder heilige Spielwerke 
im Beſchluſſe haben. Ich that ei⸗ 
nen Blick auf das alberne Bild 
des Hochaltars, und hatte auf im— 
mer genug daran. Nicht ſo mein 
Reiſegefaͤhrte. Der ſetzte ſich gegen 
uͤber auf die naͤchſte Bank, zog ſein 


Pergament heraus, und zeichnete, 


als ob es fuͤr die Ewigkeit waͤre. 
Fuͤr mich waͤre es eine geweſen, 
wenn ich ihm länger haͤtte zuſehen 
muͤſſen. Aber der Moͤnch kannte 
den Werth der Zeit, nahm mich 

ftill- 
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ſtillſchweigend bey der Hand, führte 
mich durch einen dunkeln Gang in 
das feuerfeſte Gewoͤlbe der Sacri— 
ſtey, und ſtellte mich vor einen 
großen alten vergoldeten Schrank, 
der meine geringe Geduld aufs aͤrg— 
ſte durch ſechs kuͤnſtliche Schloͤſſer 
prüfte, die weit über eine Viertel— 
ſtunde wegnahmen, ehe der Pater 
eins nach dem andern geoͤffnet hatte: 
doch dafuͤr gelangte auch meine Be— 
wunderung zu einem unerwarteten 
; Genuſſe. Drey weite Schubfaͤcher 


enthielten die Garderobe der Mutter 


Gottes — Hemden, Unterroͤcke, Ca⸗ 
lecons, Struͤmpfe, Spitzen, Hals⸗ 
tuͤcher und Roben, alles, wo nicht 
neumodiſch, doch fein, praͤchtig und 
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unbefleckt, wie fie ſelbſt. Das koſt⸗ 
barſte ihrer Kleider, und das ſie nur 
einmal des Jahrs ihrem Hofſtaate 
zur Schau giebt, war von himmel⸗ 
blauem Atlas mit goldnen Sternen 
geſtickt, und mit Quaſten von den 
reinſten Perlen beſetzt. Dieſes Kleid, 
ſo aͤußerſt koſtbar es auch iſt, ſagte 
der Moͤnch, wird noch merkwuͤrdi— 
ger durch die beyliegende Nachricht, 
daß es unverſoͤhnliche Feinde der 
Gebenedeyten, drey portugieſiſche 
Juden waren, die es beſorgten, ſo 
wie ehemahls bey ihrer Niederkunft 
drey Koͤnige aus Morgenland, wie 
das Ihnen bekannt ſeyn wird — 
Ja, ja, ſagte ich, und nachdem er 
das Kleid, wie die geſchickteſte Kam⸗ 
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merjungfer, wieder in ſeine Falten 
gelegt hatte, oͤffnete er einen mit 
ſchwarzem Sammet ausgeſchlagenen 
Kaſten. Gott verzeihe mir die 
Suͤnde! aber beym erſten Hinblick 
flog mir der Verdacht durch den 
Kopf, die heilige Jungfrau habe 
durch ihre dienſtbaren Geiſter das 
gruͤne Gewölbe ausraͤumen laſſen. 
Mit dieſer Juwelenſammlung an 
Ohren- und Fingerringen — Hals— 
baͤndern und Zitternadeln — Uh— 
ren, Zahnſtochern — und Tabaks— 
buͤchſen, koͤnnte man, daͤchte ich, die 
Bekehrung der Juden uͤbernehmen, 
an der uns doch allen gelegen iſt. „In 
der That, ehrwuͤrdiger Herr,“ noͤ⸗ 
lhigte mir dieſe ſeltne Erſcheinung die 
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„ Dass 


Worte ab, „habe ich die Hochhei— 
lige nirgends noch fo reich ausge- 
ſtattet geſehen, als hier! Welcher 
fromme Bienenſchwarm muß nicht 
ſeinen irdiſchen Honig dieſem Klo⸗ 
ſter zugetragen haben, um ſich da— 
durch Zellen im Himmel zu bauen!“ 
„Nichts weniger als das, mein Herr,“ 
antwortete der Moͤnch: „alle Schaͤ⸗ 
ze dieſes Schrankes ruͤhren von der 
Dankbarkeit einer einzigen Seele — 
von der Andacht Ludewig des Vier⸗ 
zehnten her. Auch legt die Mut⸗ 
ter ihm zu Ehren ihre koſtbaärſten 
Kleinodien, fo wie jenes himmel⸗ 
blaue Kleid mit Perlen, nur zu ſei⸗ 
nem Geburtstage an. Verlangen 
Sie noch ſtaͤrkere Beweiſe von der 


9 133 


Achtung dieſes großen Monarchen 
fuͤr unſere Madonne — ſo ſehen 
Sie hier“ — indem er ein neues 
Fach herauszog — „das Ordens band 
des heiligen Geiſts, das er ihr 
beym Antritte feiner glorreichen Re 
gierung, hier feinen Heurathscon⸗ 
tract, den er der Wunderthaͤterin 
durch einen Geſandten zuſchickte, 
als er ſich mit Marien von Medi- 
eis vermaͤhlte, und hier, in dieſem 
koſtbaren Einband, den pyrenaͤi— 
ſchen Friedensſchluß!“ — — 
„Aber warum hat denn dieſer 
große Monarch,“ fragte ich in meie 
ner Einfalt, „bey der Menge Ma- 
donnen in feinem weitlaͤuftigen Rei⸗ 
che eben der Ihrigen eine fo über- 
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maͤßige Auszeichnung erwieſen?“ 
„Warum? mein Herr,“ wieder⸗ 
holte der Moͤnch meine Frage mit 
mitleidigem Laͤcheln, „aus der guten 
Urſache, weil er allein nur ihr ſein 
Daſeyn verdankte.“ Das iſt etwas 
anders, aber ich bitte Euer Hoch— 
wuͤrden, wie ging denn das zu?“ 
Der Moͤnch verſchloß erſt mit dem 
bedaͤchtlichſten Ernſte ſeinen Schrank, 
faßte mich darauf ſtillſchweigend bey 
den Schultern, und drehte meine 
ſtolze Figur einer demuͤthig gebeug⸗ 
ten zu, die in einem prächtigen 
Rahme beynahe die ganze Haupt⸗ 
wand der Sacriſtey einnahm — 
dem Bilde eines Barfuͤßer Moͤnchs, 
in Lebensgroͤße von Rigaud ge- 
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mahlt — dem wichtigſten Manne, 
wie der Pater ſich ausdruͤckte, in 
der franzoͤſiſchen Geſchichte, und 
von dem ich doch — ſo mißlich 
ſteht es leider mit meinen hiſtori⸗ 
ſchen Kenntniſſen — kein Wort in 
meinem Leben gehoͤrt hatte. Deſto 
mehr Aufmerkſamkeit ſchenkte ich jetzt 

Dafür den Thaten dieſes Auserwaͤhl— 
| ten, die mein Führer mit vieler 
Beredtſamkeit zu entfalten verſtand. 
Bey jedem neuen Farbenſtriche, den 
er dem Gemaͤhlde zuſetzte, machte 
ich immer groͤßere Augen. Wie 

hoch ſtieg aber nicht erſt mein Er— 
ſtaunen, als ich in dem ſchoͤnen 
Ganzen, das ſich am Ende aus 
ſeiner Erzaͤhlung ergab, den Plan zu 


. 
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einem Heldengedichte entdeckte, fo ta 
dellos und vollkommen, als vielleicht 
noch keinem Dichter der Welt einen 
zu entwerfen gelungen iſt. Du wirſt 
es ſchon finden, daß ich das Maul 
nicht zu voll nehme, denn alle Ei⸗ 
genſchaften, die Ariſtoteles von der 
Epopee verlangt, treffen in ihm 
zuſammen. Der Heros iſt weder 
ein Geſchoͤpf der Phantaſie, noch 
ein gleichguͤltiger Spieler auf dem 
Schauplatze der Welt — Seine Tha⸗ 
ten ſind kuͤhn, und greifen in die 


Zukunft. In der zu beſingenden 


Handlung iſt Anfang, Fortgang 
und Ende von gleich hohem In⸗ 
tereſſe — die Epiſoden und Ma⸗ 
ſchinen fogar find ihr angemeſſen, na⸗ 
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tuͤrlich und nothwendig: der ganze 
liebliche Stoff iſt reichhaltig und 
groß. Ach! warum verſagte mir 
doch die Natur alle Anlage zu der 
| Trompete! da doch eben mir ein 


Stuͤck fuͤr dieſes Inſtrument der 


hoͤhern Dichtkunſt unter die Hand 
kommen mußte, das gewiß, wenn 
meine ſchwache Lunge nicht waͤre, 
Laͤrm in der Welt machen ſollte; 
und ach! warum hat das Ungefaͤhr 
nicht lieber Voltairen ſtatt meiner 
mit dieſem Manne der Geſchichte 
bekannt gemacht, der es wohl eher 
verdient haͤtte, von ſolch einem 
Meiſter an das Licht gezogen zu 
werden, als die herrliche Puͤcelle! 
So ſchwer auch manchem, dem es, 
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wie dem Hahn in der Fabel, ge⸗ 
glück iſt, ein Kleinod aus dem 
Miſte zu ſcharren, die Wahl fal ⸗ 

len mag, ob er es in ſeine ſchmu⸗ 
bzige Verborgenheit zuruͤckſchleudern, 
oder einem Kennerauge verrathen 
ſoll; fo bin ich doch nicht fo nei— 
diſch, meine Skizze Dir oder ei- 
nem andern Barden, zur Ausfüh- 


rung ins homeriſche Große, vorzu⸗ 115 
enthalten, ohne weiter zu. unferfit- 


chen, wer mir mehr Dank ſchuldig 
wird — der Saͤnger, den ich in 


Zukunft, oder der Held, den ich a 


ſchon jetzt, ſo gut ich kann, aus 
der unverdienteſten Vergeſſenheit 


ziehe. 
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Denn hüllt uns gleich der dickſte 


- Nebel, 
Den kein Varrentrapp noch Kre⸗ 
SEE; bel 
5 wagt, ſeinen Urſprung 
ein, 
Sollt' er doch den Franzen heilig un 
a als Hebel 
Ihres größten Königs aus dem Eh: 
verein 
ndeiwigs des Schwachen unbergeß⸗ 
lich ſeyn. 
Vor dem neuen Spiel einer Rolle 
bange, 


Die — wenn nun beym Uebergange 
In die Vierzig — Amor BEN ent- 
fernt — 

Jede Frau gezwungen lernt, 
„Trug die Königin, die um Eheſegen 
Erd und Himmel zu bewegen, 

To 


— 
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Zwanzig Jahre ſchon ihr Latein verlor, 
Und jetzt mehr als je verlegen, 
Einem Helden aus dem Chor 
Der Barfuͤßer ihre Wuͤnſche vor. 
Fiacre hieß der Mann. Stolz fuͤhrt 
den Ehrennamen 
Noch ein Geſindel fort, das der Ge; 
borgenheit 
Des oͤffentlichen Wohls geweiht 
Gern ſein Vehiculum ermuͤdeten und 
a Lahmen en 
Auf Stunden und Minuten leiht. 
So jung und nackt er war, ſtand er 
zu ſeiner Zeit | 
Mehr noch, als fein Monarch, bey al, 
len Notredamen 
In gluͤcklicher Vertraulichkeit. 
Nur eine kannt er nicht, die alt und 
ausgeleeret 
An Wunderkraͤften war. In Tenniers 
Geſchmack 
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Gemahlt, verbleichte fie, von Weni— 
gen verehret, 

Still, auf dem Hochaltar des Staͤdt— 
chens Cotignac. 

Der Moͤnch, klug wie er war, 

und mit dem ſeltnen Falle 

Der Koͤnigin vertraut, that, was ihr 
Ehkompan, 

Kalt in der Andacht, nie gethan, 

Daß eine wenigſtens nur helfe, ruft 
er alle 

Der Chriſtenheit Madonnen an. 

Und kaum vernahm von fern das Mut; 
terbild der Gnaden 

Den ungewohnten Ruf, als, ohne zu 
verziehn, 

Es in dem ganzen Reiz der Nymphen 
von Oſtaden 

Dem eingeſchlafnen Monch erſchien. — 


O 


2 
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„Steh'!“ treibt es ihn, ſteh' auf, 

dem Koͤnig ohne Schaden 

Weck' Annen auch! Ihr ſey zum 
Poſſen dem Calvin 

Noch dieſe Nacht ein Sohn, der einſt 

durch Dragonaden 3 

Das Volk, das mich verkennt, nach 
| Caſſel und Berlin 

Zum Teufel jagen wird — verliehn! 


Und der Mönch erwacht und er, 
weckt auch Annen. — 
Unfrer lieben Frau Wirkungen be, 
gannen: 
Freundlich war die Nacht, und dem 
Moͤnch gelang | 
Des Calvinus Untergang. 


Und der Prinz kam an, den der 
fromme Pater 
Fraft des Wundertraums verhieß, 
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Eh' ſich fein gekroͤnter Vater 
Etwas von ihm traͤumen ließ ) 
J 28 


*) Der Autor dieſes Tagebuchs kann wohl 
die Wahrheit ſeiner Erzaͤhlung nicht 
beſſer belegen, als durch das unver— 
werfliche Zeugniß des Geſchichtſchrei— 
bers Papon, eines von den Vaͤtern 
des Oratorii zu Marſeille. Wenn 
er die Schlußfolge derſelben, die er 
dem Leſer uͤberlaͤßt, mit Stillſchwei— 
gen uͤbergeht, ſo iſt dieſe Zuruͤck⸗ 
haltung nur ſeinen Verhaͤltniſſen zu— 
zuſchreiben. In feiner Histoire lit- 
teraire de Provence, die 1780 zu 
Paris erſchien, heißt es: — — Lude— 
wig der Dreyzehnte hatte ſchon 23 
Jahr in einer kinderloſen Ehe gelebt, 
als eines Tages der Bruder Fiacre, 
ein Barfuͤßer, Gott um Fruchtbar— 
keit fuͤr die Koͤnigin anflehte. Die 
heilige Jungfrau, ſagt man, erſchien 
ihm am 3. November 1637, und 
verſicherte ihn, daß ſein Gebet er— 
hört wäre, doch mit dem Zuſatze, daß 
die Koͤnigin ihr dreymal neun feyer— 
liche Meſſen und zwar neun davon 
in der Kirche U. L. F. der Gnaden 
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Der Erzaͤhler einer merkwuͤrdi— 
gen Begebenheit, der aufmerkſame 
Zuhoͤ⸗ 


in der Provence ſollte halten laſſen. 
Zum Beweiſe, daß ſein Geſicht keine 
Taͤuſchung waͤre, zeigte ſie ſich dem 
Bruder Fiacre ſo, wie ſie auf dem 
obgedachten Gemaͤhlde vorgeſtellt iſt. 
Der König und die Königin fehid- 
ten dieſen Moͤnch, nachdem fie die 
Nachricht von jener Erſcheinung aus 
ſeinem eigenen Munde vernommen 
hatten, in die Provence, um zu ſe⸗ 
hen, ob die heilige Jungfrau wirklich 
daſelbſt ſo abgemahlt waͤre, wie ſie 
ihm, ſeinem Vorgeben nach, erſchienen 
war. Zugleich erhielt er den Auf- 
trag, wenn es ſich ſo verhielte, neun 
Meſſen in der obgedachten Kirche le: 
ſen zu laſſen. Es traf alles mit 
der Beſchreibung, die der Bruder 
Fiaere von feinem Geſichte gemacht 
hatte, überein, er leiſtete, was ihm 
aufgetragen war — und die Koͤni⸗ 

gin kam am sten September 1638 
mit Ludewig dem Vierzehnten nieder. 
Sie ließ es ihre erſte Sorge ſeyn, 
ö der 


— 
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Zuhörer findet, iſt, wie ein reicher 
Gutsbeſitzer unter ſeinen Froͤhnern, 


der heiligen Jungfrau ihre Dankbar— 
keit zu bezeigen, und ſchickte den Bru⸗ 
der Fiacre mit einem Gemaͤhlde nach 
der Kirche U. L. F. zur Gnade, auf 
welchem der junge Prinz vor der Mut⸗ 
ter Gottes knieend vorgeſtellt iſt. In 
der Folge machte ſie eine Stiftung zu 
ſechs Meſſen, welche auf ewige Zei⸗ 
ten in dieſer Kirche geleſen werden 
ſollten. Zuletzt wallfahrte ſie im Jahr 
1660 mit ihren beyden Prinzen zu 
dieſer Kirche, und Ludwig der Vier— 
zehnte weihete bey dieſer Gelegenheit 
der heiligen Jungfrau ſein blaues 
Ordensband, welches noch jetzt ſorg⸗ 
faltig dort aufgehoben wird, ſo wie 
er ihr auch in der Folge ſeinen Hey⸗ 
rathstractat mit der Infantin Maria 
Thereſia und den pyrenaͤiſchen Frie— 
densſchluß praͤchtig eingebunden über- 
ſchickte ic. e. Man vergleiche damit 
noch die Stellen, die der Verfaſſer 
des Tagebuchs aus dem Leben des hei— 
ligen Fiaeres ausgezogen, und weiter 
hin angeführt hat. 

Reiſe VIII. Theil. PER 
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ein überaus gluͤcklicher Mann. Von 
der einen Seite ſchlaͤgt der Glanz 
ſeines Gegenſtandes — von der an⸗ 
dern das Ausſtroͤmen der erwaͤrm⸗ 
ten Neugier, wohlthuend uͤber ihn 
zuſammen. Iſt aber das Feld ein- 
mal geraͤumt und die Aerndte im 
Trocknen, ſo macht er als Nach⸗ 
ſtoppler eine deſto aͤrmlichere Figur. 
Ich ſah den guten Moͤnch immer 
noch eine einzelne Aehre nach der 
andern aufleſen, um die Garbe, die 
er gebunden hatte, wichtiger zu ma⸗ 
chen. Wir fuͤhlten aber beyde gar 
bald das Langweilige davon, und 
ich fing an mich gewaltig nach mei⸗ 
ner Heimreiſe zu ſehnen, als es 
ihm beyfiel, daß er mir fuͤr die 
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Ehre feines Kloſters noch eine Klei— 
nigkeit zu vertrauen haͤtte. „Auch 
. fuhr er in feinem Nach- 
ſtoppeln fort — „vor allen im Reiche 
den Vorzug, einen Urenkel von der 
leiblichen Schweſter des heiligen 
Fiacres in feiner Mitte zu ſehen, 
indeß zu gleicher Zeit, im theolo— 
giſchen Sinne, einer auf dem kö⸗ 
niglichen Throne ſitzt. Sie wuͤrden 
ſelbſt Familienaͤhnlichkeit in den Ge⸗ 
ſichtszuͤgen jenes Portraits und des 
Pater Andre finden, wenn es Ih- 
nen beliebte, mir in ſeine Zelle zu 
folgen.“ „Laſſen Sie uns,“ erwie— 
derte ich aͤngſtlich, „doch vorher nad); 
ſehen, wie weit der Mahler gekom- 
men u Dieſer Pinsler aber, als 
N 2 
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wir auf ihn zugingen, winkte ung fo 
ernſtlich, wie Diogenes in der Tonne, 
aus dem Sonnenſcheine feines En⸗ 
thuſtasmus, daß ich im Drange mei⸗ 
ner Langeweile doch für kluͤger hielt, 
den guͤtlichen Vorſchlag des Moͤnchs 
anzunehmen, als mich noch laͤnger 
auf den Marmorplatten der dunkeln 
Kirche herum zu treiben, ſchimpfte 
aber in Gedanken deſto ausgelaſſe⸗ 
ner auf meinen tollen Zeichenmei- 
ſter. Ich hätte ſchon damals Ur⸗ 
ſache genug gehabt, mir dieſe une 
dankbare Aufwallung meiner Laune 
zu verweiſen; denn die Bekannt- 
ſchaft mit dem Helden einer Epopee 
war ja wohl belohnend genug, um 
mich über alle und jede Unbehag⸗ 
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lichkeit zu troͤſten. Mußte ich denn 
erſt noch eine Stunde aͤlter werden, 
um zur Beſinnung zu kommen? 
O du Sperling aller Sperlinge! 
vergieb mir um des hohen Verdien— 
ſtes willen, das ich ſpaͤterhin Dei⸗ 
ner Narrheit mit reuigem Herzen 
zugeſtand. Wie willig und gede— 
muͤthigt that ich ihr Ehrenerklaͤrung 
und Abbitte! Sogar in dieſem Au— 
genblicke meines ruhigen Nachden- 
kens beuge ich mich noch vor Dei— 
nem Stuͤmpertalente tiefer, als vor 
der Hoheit der Raphaele und Ti— 
tiane, die ſich zu vornehm duͤnkten, 
auf dem Hochaltare zu Cotignar 
Dir ein Vorbild und jenem Bar⸗ 
| N 
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füßer eine Kupplerin aufzuſtellen. 
Auch die kalte Kuͤche, die Du mir 
in prophetiſcher Ahndung rietheſt 
mit mir zu nehmen, werde ich Dir 
ewig verdanken: denn eben durch 
jenen Faſan, den ich an die Stelle 
des Eyergerichts ſchob, das der 
Pater Andre zu verzehren ſich an« 
ſchickte, und durch die vier Flaſchen 
Burgunder, die den Braten um⸗ 
ringten, gewann ich in aller Ge— 
ſchwindigkeit das Zutrauen des 
freundlichen Mannes, und was trug 
mir nicht dieſes gegen Ende des 
Mahles ein! Trocknes Brod, das 
Gott ſegnen will, bedarf keiner 
Bruͤhe. Mein kleines, auf den Mit⸗ 
tag verſetztes und fo wenig diplo⸗ 
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matiſches Fruͤhſtuͤck, daß ich in Re⸗ 
genſpurg mir nicht getrauen wuͤrde, 
einen Hund damit aus dem Ofen 
zu locken, vermittelte mir dennoch 
die Entdeckung eines Staatsge⸗ 
heimniſſes, dem mehr als hundert— 
jaͤhrige Riegel vorgeſchoben waren. 
Ein Seculum war verrauſcht, ohne 
es zu verrathen, ein zweytes trug 
es in ſeinem morſchen Leichentuche 
weiter, und drohte ſchon mit ihm zu 
verſchwinden, als der Genius, der 
uͤber das Verborgene wacht, den 
Raͤuber im Fluge aufhielt, und wie 
einen Reiher zwang, ſeine Beute 
fahren zu laſſen. Unbegreiflicher 
Zuſammenhang der Dinge! Gleich 

| 94 
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dem Vogel Fantom in Arabien “), 
der ſchreyend den Wanderern vor⸗ 
flattert, um ſie, waͤre es auch ein 
Sumpf, dahin zu leiten, wo etwas 


) U y a dans la Nubie un oiseau 
nommé Fonton, de la grosseur d'une 
alouette, lequel, ayant decouvert 
dans les bois quelque chose de re- 
marquable, vient voler autour des 
gens et ne les quitte point jusqu’a 
ce qu'ils se mettent à le suivre. 
Quand on est arrive au lieu qu'il 
veut indiquer, il s’arı&te et se per- 
che sur un arbre, ou il commence 
a chanter, et l'on n'a qu’a chercher 
tout a l’entour, pour trouver bien- 
töt ce qu'il a voulu montrer. Mais 
il faut se donner garde de faire cette 
perquisition desarmé; car si on y 
trouve quelquefois des abeilles, ou 
du gibier, ou y rencontre aussi sou- 
vent quelque gros serpent ou quel- 
que béte feroce, comme un bufle, 
un tigre, un leopard etc, 

Description de !’Afrignue 
par Dapper. p. 258. 


en 
Merkwuͤrdiges verſteckt iſt, mußte 
ein deutſcher Narr einen andern 
Deutſchen in dies Moͤnchsneſt ver— 
locken, damit er einen Schatz he— 
ben konnte, den dort ein Schwarz— 
kuͤnſtler für die Ewigkeit zu vergra⸗ 
ben glaubte. Koͤnnte ich der Scha— 
denfreude den geringſten Geſchmack 
f abgewinnen, oder ſpornte mich Na— 
tionalſtolz, wie wuͤrde ich mich ge— 
gen die unzähligen Franzoſen bruͤ— 
ſten, die ſeit dem sten December 
1638 bis auf den heutigen 24ſten 
Februar vergebens darnach geforſcht 
haben; — aber bey Zufaͤllen des 
Gluͤcks ſteht nichts beſſer als Be⸗ 
ſcheidenheit. 
Nach dem zehnten Glase unge⸗ 
K 5 
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faͤhr, wo es der ſchweren Zunge 
des Paters Andre' laͤſtig zu werden 
ſchien, den Einfluß der Mutter Got⸗ 
tes auf ſeinen Großonkel laͤnger in 
Betrachtung zu ziehen, erhob er ſich, 
und taumelte der kleinen Nieder— 
lage ſeiner Buͤcher zu, zog eins aus 
dem Staube hervor, und — „Hier, 
mein Herr!“ reichte er mir's uͤber 
die Achſel, „verehre ich Ihnen zum 
Andenken die neueſte Biographie 
des ſeligen Mannes — La vie du 
venerable Frere Fiacre. Paris 
1722.— Können Sie alte Papiere 
beſſer leſen als ich, ſo ſteht Ihnen 
auch noch der Plunder zu Dien- 
ſten, der als fein einziger Nachlatz 


bis auf mich fortgeerbt hat.“ Ich 
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nahm fein, wie ich waͤhnte, unbe⸗ 
deutendes Geſchenk mit höflichen 
Blicken an, und luͤftete, während 
die Kuttentraͤger ihre Glaͤſer aufs 
neue fuͤllten, das morſche Gewebe 
ein wenig unter dem pappenen Um— 
ſchlag, und was — Eduard — fiel 
mir zuerſt in die Augen? Nichts 
geringers als ein Handbrief der Koͤ— 
nigin Anna. Welch Gluͤck, daß ich 
keinen feinern Phyſiognomiſten ge— 
gen über ſaß, als einem paar halb 
trunkenen Moͤnchen! Ihre gebro— 
chenen Augen irrten nur von den 
leeren Flaſchen zu der einzigen, die 
noch verſtoͤpſelt vor ihnen ſtand — 
ohne meine verfaͤrbten Wangen des 
Anblicks zu wuͤrdigen. Ich bekam 
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Zeit, mich von meiner freudigen 
Erſchuͤtterung zu erholen, band das 
lockere Paket feſter, warf es ſo 
gleichguͤltig neben meinem Hut hin, 
als ob es eine deutſche Monats- 
ſchrift wäre, und gab nun — die 
Madonna und ihr Fiacre duͤrfen es 
mir wahrlich nicht veruͤbeln — mei⸗ 
nem Geſpraͤche eine Richtung, die 
uns immer weiter von ihrer Glorie 
entfernte. Deſto verbindlicher be— 
trug ich mich gegen ihre beyden 
Trabanten. Sie wollten mir weiß 
machen, es waͤre ihnen in ewiger 
Zeit kein Fremder von fo einneh⸗ 
mendem Umgang vorgekommen. Ich 
vergalt es ihnen durch die Luͤge, daß 
ich noch Jahr und Tag in Marſeille 
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bleiben, und mir öfters das Ver— 
gnuͤgen machen wuͤrde, fie zu be⸗ 
ſuchen, und lache mich nur aus, 
Eduard — aus Bangigkeit, daß 
es dem dummen Volke doch wohl 
einfallen koͤnnte, die Handſchriften 
vor der voͤlligen Auslieferung noch 
einmal durchzuſehen, ſtellte ich ih⸗ 
nen als die ſicherſte Zerſtreuung und 
mit der Miene eines jovialen Tafel- 
freunds, eine zu, die fuͤr ſie von 

ungleich groͤßerm Werth war — eine 
Anweiſung an den heiligen Geiſt 
auf zwey Dutzend Bouteillen deſſel⸗ 
ben Weins, der ihrer Zunge fo 
wohl that. Dieſe Ausſicht in die 
Zukunft warf die ſanfteſten Strah— 
len auf die Gegenwart. Das Dank⸗ 
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gefühl. der armen Geſchoͤpfe war 
graͤnzenlos. Sie kuͤßten meine 
ketzeriſchen Lippen ſo inbruͤnſtig, als 
wenn es Schuhfohlen eines Apo— 
ſtels waͤren, und dem ehrlichen Paſ⸗ 
ſerino, der nach vollbrachter Arbeit 
hereintrat und ſich hungrig nach dem 
Fruͤhſtuͤcke, das er ſelbſt beſtellt 
hatte, umſah, ſetzten ſie die leeren 
Flaſchen und den verſchrumpften 
Eyerkuchen unter einem ſo tollaus— 
gelaffenen Gelächter vor die Naſe, 


daß der Prior nachfragen ließ, was 


denn hier vorging? Gluͤcklicher 
Weiſe — denn nun pochte mir das 
Herz noch ſtaͤrker, ſtieß der Poſtil⸗ 
lion ins Horn. Ich fuhr geſchwind 
nach meinem Huthe und dem Ge⸗ 
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ſchenke darneben, umarmte die baͤr— 
tigen Kerls, empfahl mich ihrem 
Gebete, und ach! wie heilfroh blickte 
ich an den blauen Himmel hinauf, 
als ich den Kloſterhof zehn Schritte 
hinter mir hatte! Der Ruͤckweg, der 
abwaͤrts ging, und das doppelte 
Trinkgeld, mit dem ich den Fuhr— 
mann auf Koſten der Pferde be— 
ſtach, brachten mich um vieles fruͤ— 
her nach Hauſe. Paſſerino konnte 
mir unterweges kein Wort abge— 
winnen. Dafür entließ ich ihn an 
der Thuͤre der Gaſtſtube mit un⸗ 
beſchraͤnkter Vollmacht. Ich warf 
meine Huͤlle wie ein Schmetterling 
ab, jagte Baſtian, der aufraͤumen 
wollte, aus dem Zimmer — ver— 
N Rs 
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ſchloß es, und ſitze ſeitdem mitten 
unter meinen, den Motten und Moͤn⸗ 
chen abgerungenen Urkunden, an 
meinem lieben heimlichen Schreib« 
tiſche, ohne daß ich vor Eifer mir 
haͤtte Zeit nehmen mögen, ein Bil- 
let des Marquis zu leſen, das in 
dieſem Augenblick noch unerbrochen 
neben mir liegt. Nichts iſt doch 
hiſtoriſchen, auch wohl andern wich⸗ 
tigen Unterſuchungen nachtheiliger 
als die erſte Hitze. Ich hatte ſchon 
bey einer Stunde meinen Spreu— 
haufen hin- und hergeworfelt, ehe 
ich das ſeltne Weitzenkoͤrnchen, das 
mir dabey ſchon oft uͤber die Fin⸗ 
ger geſchluͤpft war, bemerkte. Ich 
blaͤtterte und blaͤtterte alle Briefe 
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vorbey, die nicht von der Koͤnigin 
waren, und von denen ich doch jetzt 
die meiſten wieder in ihren Staub 
zuruͤckwerfe, da ſie ſchlechterdings 


des Durchſiebens nicht werth ſchei-⸗ 


nen — voller verliebten Unſinns in 
altem Styl, der, fo eindringend er - 
auch zu ſeiner Zeit wirken mochte, 
auf Herzen, wie ſie in der jetzigen 
organifirt find, keinen als hoͤchſtens 
einen laͤcherlichen Eindruck hervor— 
bringen. Dafür will ich Dir ein 
Morgenbillet der liebenswuͤrdigen 
Anna, das ſich bisher immer ver— 
ſteckt hielt, und ſo unbedeutend es 
ausſah, mir doch zuerſt die Augen 
öffnete, feiner ganzen Laͤnge nach ab— 
ſchreiben: Nos neuvaines ont fait 
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merveille. Depuis douze ans 
bien ecoules, je viens de revoir 
mon gracieux mari et maitre. 
L’orage d’hier qui la tristement 
econduit du cage de sa *) Fau- 
vette, me l’a ramene. Peut-tu 
eroire qu'il a meme soupe avec 
moi? Oui, oui! mon reverend 
pere, sans qu'il ait ) — tou- 
che A ton plat favori. En es- tu 
content? Il est reparti pour Ver- 
sailles. Que Dieu le conduisse. 


Jespere chasser de ma chambre 
*) Vermuthlich ein Wortſpiel mit dem 
Namen La Fayette. 
Anm. d. Herausg. 
**) Hier zeigt ſich, daß die Gedanken⸗ 
ſtriche keine neuere Erfindung ſind. 
Anm. d. Herausg. 
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la peste de son haleine par 
l’encens que tu m'offriras. Je 
t'attens A V’heure acoutumée de 
ma devotion. La Beauvais te 
dira le reste. Au Louvre ce 
6 Decembr. 1637. | 
A — dA. 

Mir fiel in dieſen Zeilen an— 
fangs nichts ſo ſehr ins Ohr als 
das Spatgewitter, Dem überäll das 
gemeine Volk weit wichtigern Ein— 
fluß in den Winter - als in den 
Sommermonaten zueignet. Nach 
ſeinen Begriffen iſt es ein Wecker 
der Vorſehung. Einem fo ungewoͤhn— 
lichen Tumult der Natur muͤſſe, 
hofft es, ein politiſcher nachfolgen. 
Ein fataler Volksglaube! der be- 
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fonders in Rußland an manchem 
Unfug ſchuld iſt, ſo daß ich aus 
Anhaͤnglichkeit an der großen Ca⸗ 
tharina froh bin, daß während ih⸗ 
rer glorreichen Regierung ſich kein 
dergleichen Luftzeichen ihrem Hori— 
zonte genaͤhert hat. Es waren nur 
ein paar fluͤchtige Augenblicke, die 
ich an dieſes himmliſche Phaͤnomen 
verlor; denn ich ſtieg ſogleich einige 
Zeilen tiefer, zu dem weit Erklaͤr— 
barern herunter, das der Name 
Beauvais meinen Nachforſchungen 
Preis gab. Die vielen Briefe, die 
mit dieſer Unterſchrift in meinem 
Portefeuille den koͤniglichen Hand— 
ſchreiben beygeſellt waren, koͤnnten 
doch wohl, vermuthete ich, bedeu—⸗ 
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tender ſeyn, als ich ihnen bis jetzt 
zugetraut hatte. Ich legte alſo vor« 
erſt meinen Haͤnden die verſchuldete 
Strafe auf; die ſo ſehr geſtoͤrte i 
chronologiſche Ordnung der Briefe 
wieder herzuſtellen, ehe ich meinen 
Augen anmuthete, ihre Hierogly— 
phen zu entziffern. Sie gingen 
freylich ſehr ſcheu und ungern daran, 
aber o was für eine wackere Lehrmei— 
ſterin iſt nicht die Neugier! Kaum 
hatte ich die erſten Schwierigkeiten 
uͤberwunden, und mich uͤberzeugt, 
daß es Annens vertrauteſte Kam— 
merfrau ſey, mit der ich zu thun 
bekam, fo las ich auch ſchon ihre 
Handſchrift mit derſelben Leichtig— 
keit als die Deinige. Ich moͤchte 
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das verſchmitzte Geſchoͤpf gekannt 
haben! Schon der erſte Brief, den 
ich entraͤthſelte, floͤßte mir eine hohe 
Meynung von ihrem praetiſchen Ver; 
ſtande ein. Sie empfiehlt in halber 
Fracturſchrift dem ehrwuͤrdigen Bru⸗ 
der die ſorgfaͤltigſte Behutſamkeit 
in ſeinem Benehmen, und warnt 
ihn beſonders vor den fcharffichtigen 
Augen Orleans. Geſtern noch, er- 
zaͤhlt ſie, ſey der Unverſchaͤmte ih⸗ 
rer Gebieterin, als ſie eben aus der 
Kirche zuruͤck kam, ohne nur Rüd- 
ſicht auf ihre zahlreiche Begleitung 
zu nehmen, mit der Spottrede in 
den Weg getreten: Madame, vous 
venez de solliciter vos juges 


contre moi, je consens que 
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vous gagniez votre proces, si 
le roi a assez de credit pour 
cela. Anna waͤre fo aufgebracht 
darüber, daß fie ihren Gewiſſens— 
rath zu ſprechen verlange, und ihn 
eine Stunde fruͤher als gewoͤhnlich 
in ihrem Andachtszimmer erwarte. 
Unter Leitung einer fo vorſichtig ge— 
ſchaͤftigen Hand laͤßt ſich ja eine 
zwoͤlfjaͤhrige Ehetrennung wohl noch 
ertragen. Je laͤnger ich an ihren 
Briefen meine Geduld uͤbte, deſto 
mehr verloren bey mir Nötre Dame 
de Graces und ihr Fiacre an An— 
ſehn — denn Marie Beauvais, wie 
mir jetzt jede Zeile verrieth, war 
eigentlich das große Triebrad aller 
Wunder des Louvre. Sie hatte den 
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jungen Barfuͤßer zuerſt der Troſt⸗ 


beduͤrftigen Koͤnigin vorgeſtellt — 


ihm ſeine Rolle angewieſen und 
ihre gemeinſchaftlichen Betſtunden 
eingerichtet. Nach Recht und Bil: 
ligkeit ſollte keine andere Vermittle⸗ 
rin als Sie den Ehrenplatz auf dem 
Hochaltare zu Cotignae einnehmen. 
Leichtſinnige und verrathene Anna! 
— ich wuͤrde Dich entſchuldigen und 
bedauern, und ich haͤtte nichts da⸗ 
wider, daß Dir Gott die Suͤnde 
vergebe, die das Haus Orleans 
um die Thronfolge betrog — möge 
auch Er, der gelobt hat, den Ehe— 
bruch der Aeltern zu ſtrafen bis in 
das vierte und fünfte Glied, die 
Nachkommen Deines Baſtarden— 
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denn ach! ſie ſind ja ſchuldlos an 


ihrem Daſeyn — gnaͤdig verſchonen, 


nur fen mir erlaubt an der Selig- 
keit einer Mutter zu zweifeln, die 


ihren Erſtgebornen gleich bey ſeinem 


Eintritte in die Welt den Stein an 
den Hals hing, der ihn in den Ab⸗ 
grund lebenswieriger Schwermuth 
verſenkte. Ja, Eduard, ſpitze nur 
die Ohren! Ludewig der Vierzehnte 
hatte noch einen zwey Jahre aͤltern 
Bruder. Fiaere war Vater beyder 
| Baſtarde, und der Ungluͤckliche, von 
dem ich eben ſpreche, war die “a 
bekannte, nur zu berühmte eiſerne 
Maske. Die Mutter gebar dieſen 
ihren Erſtling in einem entlegenen 
Gartenhauſe unter den huͤlfreichen 
95 
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Haͤnden der Beauvais — und be— 
legte ſchon während der Geburts⸗ 
ſchmerzen das Pfand ihrer verbote— 
nen Liebe — zu welchem Geſchlecht 
es auch gehoͤren moͤchte, mit dem 
Fluche der Weyhe, inzwiſchen ihr 
Buhler Meſſen fuͤr ihre gluͤckliche 
Entbindung las. Die Nothhelferin 
verbarg das Kind bis in fein ſechs⸗ 
tes Jahr, und ſo erhielt der hei- 
lige Figere Zeit genug, ſich nach der 
bequemſten Madonne umzuſehen, die 
den unreinen Thon kneten und zu 
einem Gefäße der Heiligkeit bilden 
ſollte. Er waͤhlte die unbeſuchteſte 
von allen, die ſpaͤterhin durch den 
geſchickten Wurf ihres Deckmantels 
um Annens Bette, nach jener my⸗ 
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ſterioͤſen Gewitternacht, ſeine kluge 
Wahl nur zu gut rechtfertigte. Er 
erhielt den grauſamen Auftrag, und 
fuͤhrte ihn gewiſſenhaft aus wie ein 
Moͤnch. Daſſelbe Kloſter, wo ich 
heute ſeinen Urenkel berauſchte, er— 
hielt das Gott geweyhte Kind, un— 
ter der Bedingung, unbekannt mit 
ſeiner Herkunft, der Wunderthaͤterin 
fo lange als Chorknabe zu dienen, 
bis er zur Tonſur reif ſeyn wuͤrde. 
Nimm einſtweilen mit dieſem fluͤchti⸗ 
gen Auszug meiner Criminalacten 
vorlieb, bis ich Dir die Belege da— f 
zu ſelbſt einhaͤndigen kann. Wenn 
die Koͤpfe einer Ehebrecherin, einer 
Kammerfrau und eines Moͤnchs zu— 
ſammentreten, um den Schwefel 
f 96 


duͤnſten ihres Gewiſſens einen Ab— 
leiter zu verſchaffen, ſo laͤßt ſich 
leicht denken, daß eine ſolche Ver⸗ 
einigung keine gemeinen Sophiſte⸗ 
regen entwickelt. Es findet ſich lei⸗ 
der! unter meinen Papieren nur ein 
einziges Concept des heiligen Fia⸗ 
eres, das aber deſto fleißiger bear- 
beitet iſt, wie die ausgeſtrichenen 
bedenklichen und dafuͤr eingeſchalte⸗ 
ten gewaͤhltern Worte an den Tag 
legen. Gott im Himmel, welch 
ein Brief! an eine ſtrafbare Koͤni⸗ 
gin — von ihrem Gewiſſensrathe 
— zur Faſtenzeit — in dem Ster⸗ 
bejahre ihres Gemahls, kurz nach 
Antritt ihrer Regentſchaft — im 
Jahre 1643 an einem Morgen ge⸗ 
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ſchrieben, wo fie durch einen naͤcht⸗ 
lichen boͤſen Traum erſchuͤttert, von 
ihrem erſchlichenen Throne herab 
ſich nach geiſtlicher Beruhigung um- 
ſah. Wie würde Baile feinen ge— 
lehrten Artikel Marie mit dieſem 
Briefe aufgeſtutzt haben, wenn er 
ihn gekannt haͤtte! Der unterge— 
ſchobene Kronerbe ſtand damals in 
ſeinem fuͤnften Jahre, und der ihm 
den Weg gebahnt hatte, in ſeinem 
ſiebenten. Mit welchen behutſamen 
Saftfarben weiß nicht der heilige 
Mann dieſen Vorläufer des Fuͤh⸗ 
rers ſeines Volks zu ſchildern. Alle 
himmlliſche Heerſchaaren, ſchmeichelt 
er ſich, muͤßten die ſeligſte Freude 
über die Gewandheit des geweyh⸗ 
87 
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ten Knabens bey den, feinem zar⸗ 
ten Alter angemeſſenen Kirchendien⸗ 
ſten — uͤber ſeine Gelehrigkeit in 
der Schule und beſonders uͤber die 
ſuͤße Anwendung feiner Feyerſtun— 
den empfinden. Dann ſtehe en 
vor dem ſchoͤnen Gemaͤhlde, das 
| Ihro Majejtät der Kirche verehrt 
habe — freue ſich des Kindes, das 
dem Mutterbilde zu Fuͤßen laͤge — 
ohne zu ahnden, wie nahe es ihm 
verwandt ſey. Dieſer ruͤhrende 
Inſtinet von Bruderliebe, faͤhrt er 
gleißneriſch fort, ſey ein neuer Se⸗ 
gen der Gebenedeyten — ein deut⸗ 
licher Beweis ihres Wohlgefallens 
an ihm, und ein Wiederſchein der 
Strahlenkrone, die ſeiner in jenem 
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Leben erwarte. Es nahm mich 
Wunder, daß ich den Brief der 
Regentin von der Beauvais nicht 
unterſtuͤtzt ſah, fo wie es mir über: 
haupt vorkömmt, als ſey der Traum 
nur aus Höflichkeit gegen einen ab- 
gedankten Liebhaber erfunden, mit 
dem man nicht mehr weiß was 
man reden ſoll. Schon in einigen 
vorhergehenden Miſſiven vermiſſe ich 
das Herzliche der vorigen Zeit, ſo 
daß ich wohl begreife, warum allein 
der dritte Sohn Philipp, nachma⸗ 
liger Herzog von Orleans, ſeinem 
regierenden Bruder nicht glich. Die 
folgenden Briefe werden immer fel« 
tener, kuͤrzer und kaͤlter, und be— 
haupten ein gewiſſes religidſes Ce⸗ 
88 


176 | nn 


remoniel, das gegen den ehemali- 
gen traulichen Ton ſonderbar abſticht. 
Wem etwas daran gelegen ſeyn 
koͤnnte zu wiſſen, wie der heilige Fia⸗ 
cre die Tage ſeines in der Schnell- 
wage des Hofs geſunkenen Gewichts 
hingebracht habe, dem koͤnnte ich 
zur Erlaͤuterung wohl noch einige 
Beichten mittheilen, die hier, wie 
verloren, da liegen, und ſehr war— 
men Herzen entfloſſen ſcheinen. Im 
Jahre 1660, wo der Regentin 
wahrſcheinlich die Neugier angekom⸗ 
men ſeyn mochte, das Kind des 
Gartenhauſes kennen zu lernen, be= 
fragt ſie ihren Wegweiſer auf ſo 
manchen Gaͤngen des Lebens, ſehr 
herablaſſend — um die beſte Route 
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nach Cotignae, wohin fie eine Wall— 
fahrt zu thun vorhabe — der ein— 
zige darauf folgende Brief meldet 
dem ehrwuͤrdigen Vater ihre Zuruͤck— 
kunft, und befiehlt ihm, ſich den Tag 
nachher bey ihrer Kammerfrau ein« 
zufinden, wo ſie uͤber eins und 
das andere mit ihm ſprechen wolle, 
das jenes Kloſter betraͤfe. — Noch 
ein paar andere weiſen ihn an, Gel⸗ 
der zu Allmoſen in ihrer Schatz— 
kammer zu erheben. Mit den An⸗ 
weiſungen auf ihre Schlafkammer 
iſt es vorbey. Dieſe Briefe machen 
meine Verzweiflung. Man lernt doch 
in der Welt Gottes nichts daraus. 
Gluͤcklicher Weiſe giebt noch eine 
heilloſe Epiſtel der Beauvais, die 
Reiſe VIII. Theil. M 
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den ganzen Briefwechſel ſchließt, zu 
merkwuͤrdigen Muthmaßungen An- 
laß, die uns kuͤnftig einmal bey ei⸗ 
nem Glaſe Punſch munter genug 
machen werden. Sie ſcheint eine 
Antwort auf einen Bericht des bei« 
ligen Figeres zu ſeyn, der ſich auf 
einen andern vom Prior des Kloſters 
bezieht. Jetzt will ich Dir nur den 
Anfang und das Ende davon zu 
Gute geben: Votre Saint - Jean. 
ne vaut pas le diable avec sa 
maudite ressemblance. Il est 
incorrigible et fou à lier. Sa 
mere en est desolee, outree et 
l’abandonne à son mauvais de- 
stin. Elle vient d'en instruire - 


le roi qui saura bien que faire. 
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— La reine, ſchließt ſich dieſe 
drey Seiten lange Urkunde, vous 
loue d'avoir brule nos lettres. 
Faites de m&me avec celle - ci. 
Que rien ne reste apres nous 
de tout ce qui a trait à ce 
damne. Je me recommande à 
vos prieres. Wenn mich mein Ge⸗ 
daͤchtniß nicht betruͤgt, dem freylich 
jetzt keine Bücher zu Huͤlfe kom⸗ 
men, ſo trifft dieſer Brief mit der 
Zeit zuſammen, wo der Koͤnig ſein 
savoir faire geltend machte, und 
die eiſerne Maske zuerſt bekannt 
wurde. Mein Herz blutet, wenn ich 
an das arme unſchuldige, der Ente 
ſuͤndigung ehebrecheriſcher Aeltern 
und der Staatskunſt eines unmenſch— 
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lichen Bruders geweyhte Schlacht— 
opfer denke. Ich fpüre dem Ges 
fuͤhle nach, mit welchem der Ge— 
marterte am Fenſter ſeines einſamen 
Kerkers ſteht, und jenes Vultus ty- 
ranni auf die Scheibe kritzelt, die 
ſich — wahrſcheinlich ſein einziger 
Nachlaß — in meine Sammlung 
gefluͤchtet hat, als ob ſie mich 
für meine Theilnahme an ſeinem 
Schickſal belohnen ſollte. Wie be⸗ 
troffen werden die Geſchichtſchreiber 
in Frankreich und Deutſchland — 
fie, die bald einen Herzog von Bus 
kingham, bald einen Grafen Ran— 
tzau, und endlich gar den Cardinal 
Mazarin mit der Königin verkup— 
peln, einander anſtaunen, wenn ich 
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meine Doeumente bekannt mache. 
Die Beauvais verſtand den Han⸗ 
del beſſer. Sie wußte ſehr wohl, 
daß in ſolchen Angelegenheiten, als 
ſte betrieb, ein junger Barfuͤßer 
mehr, als alle Befehlshaber der welt⸗ 
lichen und geiſtlichen Miliz — und 
ein Fiaker mehr werth ſey, als ein 
Staatswagen. Ich danke es dem 
heiligen Manne noch in feinem Öra- 
be, daß er dieſen wichtigen Brief— 
wechſel, ſtatt, wie er ſeinem klugen 
Gehuͤlfen weiß machte, dem Feuer 
— der ſchweſterlichen Treue uͤbergab, 
und entweder vergaß, die Rolle ſei⸗— 
ner Jugendjahre zuruͤckzufodern, oder 
ſeinen Erben in ihr ein Capital zu 
hinterlaͤſſen gedachte, das ihnen auch 
M 3 
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gewiß — wenn ſie recht verſtanden 
haͤtten es zu benutzen, hohe Zinſen 
hätte abwerfen muͤſſen. Siehe doch 
zu, Eduard, daß Du ſeine Legende 
irgendwo auftreibſt. Sollte ſie ſich 
denn nicht in einem Winkel der koͤ⸗ 
niglichen Bibliothek finden? Ich 
weiß zwar ungefaͤhr, wie viel den 
Lobrednern der Heiligen zu trauen 
iſt; aber zu geſchweigen, daß die 
Wahrheit ſich doch nicht ſo ganz 
verkleiſtern laͤßt, um nicht hier und 
da durchzuſchimmern, ſo koͤmmt es 
dem ſeinigen auch gar nicht in den 
Sinn, die Materialien, die ihm zu 
Gebote ſtanden, zu verfaͤlſchen. Er 
ſtoͤrt nur in den gemeinſten Frippe⸗ 
rien nach den Lumpen des Schaaf⸗ 
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pelzes, der dem Wolf hienieden 
ein ſo frommes Anſehn gab. Uns, 
die wir nun den ehrlichen Mann 
in ſein wahres Licht geſtellt ſehen, 
kann ein ſolcher Umzug nicht blen— 
den. Er traͤgt vielmehr bey, feine 
Phyſiognomie, durch Vergleichung, 
nur deſto hervorſtechender zu ma⸗ 
chen. So müde ich auch des Ex— 
cerpirens bin, ſoll es mich doch 
nicht verdruͤßen, Dir aus dem Buͤ⸗ 
chelchen noch ein und andere Paral— 
lelſtellen zu dem vorliegenden Texte 
abzuſchreiben. | 

Pag. 11. — Il naquit à Mar- 
ly le 21. Febr. 1609. il recut 
Vhahit de Religion le 19. May 
1631. age de 22. ans. — On 
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ui changea son nom de De- 
nis en celui de Frere Fiacre de 
Sainte Margarite. 

Pag. 58. Le Frere Fiacre 
penetré de reconnoissance pour 
les aumones de la reine, prioit 
le ciel de la rendre feconde. — 
lorsq’ enfin 1638 de mouve- 
mens interieurs le sollicitoient, 
comme malgré lui, d’aller dire 
à la Reine qu'elle auroit un 
fils etc. 

Extrait du proces verbal: II 
se sentit une forte inspiration, 
de faire trois neuvaines pour 
saluer la sainte vierge à Notre 
Dame de Paris, à Notre Dame 


de Graces en Provence et à No- 
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tre Dame de Victoires; et Dieu 
qui voulut que la France ent 
obligation de son bonheur à ce 
pauvre Frere, accorda à ses 
prieres le Dauphin attendu; car 
ses neuvaines finirent le 5 De- 
cembre, neuf mois precisement 
avant que le roi näquit. Le 5 
Septembre 1638 des les deux 
heures du matin la Reine fut 
en travail — à onze heures 
22 minutes avant midi le Roi 
etant à table fut subitement 
Averti que la Reine accouchoit 
eic. Gazette et Mercure fran- 
cois de 1638. 5 
Pag. 60. — Ainsi näquit le 
Dauphin, le fruit du frere Fia- 
M 5 
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cre apres 23. années de steri- 
lite de la Reine. Les nouvel- 
les publiques de ce temps re- 
conneissent qu'il y a du mer- f 
veilleux dans cette naissance. 
Louis XIII. dans ses lettres aux 
Ambassadeurs, assure que tout 
ce qui a precede: l’accouchement 
de la Reine fait voir que ce fils 
lui est donné de Dieu. 
1657. — au milieu de tant de 
graces il etoit tourmente de mil- 
le pensees impures: qui le croi- 
roit? il evitoit en general les 
conversations avec les femmes 
et surtout des femmes devotes, 
parce qu'on sy engage d’au- 


kant plus facilement qu'on voit 
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dans leur conduite plus de re- 
tenue et que par un artifice im- 
perceptible de Tamour propre 
on passe de Vestime de leur 
vertu à l'attachement à leur 
personne. Cependant il e£toit 
tenté, qui le croiroit? il regloit 
ses paroles, ne permettoit rien 
a ses yeux: cependant il etoit 
tente etc. mais rien au fonds 
n'est si facile A comprendre. 
Les saints n'ont ete de grands 
saints que parce qu'ils ont eu 
de grandes passions etc: Lie 
frere Fiacre afflıge par ces pen- 
sees sales, s’agitoit, se tour- 
mentoit pour les repousser, il 


se serroit les tempes, se ridoit 
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le front, secouoit la tete, et 
faisoit mille autres contorsions. 

CQ.irconstances de sa mort: 
II faut savoir que de l’an 1646 
dest à dire 38. ans avant sa 
mort il avoit ecrit qu'il etoit 
arreté de toute eternite qu'on 
prendroit son coeur apres sa 
mort et que deux religieux de 
son ordre le porterofent à No- 
tre Dame de Graces pour y Etre 
pose sous les pieds de la glo- 
rieuse Vierge Marie; ıl pria ceux 
qui tireroint son coeur de son 
corps, de le tirer par le coté, 
à cause de la pudicite religieuse. 
Toutes ces circonstances Ont ete 


accomplies Aa la lettre. 
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Pag. 368. Il: mourut le 16 
fevr. 1684. dans la 75"° an- 
nee de son age. Il avoit la 
taille medicore, le front grand 
et large, les yeux bleus, 11 
etoit blanc „ avoit les traits as- 
sez reguliers; et tout cela for- 
moit une phisionomie belle et 
tres religieuse etc. Les peintres 
ne le perdirent jamais de vues, 
il en eut toujours de nouveaux 
qui se succederent pour le tirer. 
Pag. 370. Des qu'il fut en- 
terre, le P. Prieur fut à Ver- 
sailles porter la lettre que ce 
serviteur de Dieu lui avoit ecrite 
avant de mourir. Le P. Prieur 


lui presenta encore la donation 
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qu'il avoit fait de son coeur 
A la sainte Vierge et qui etoit 
signee de son sang. Le roi 
N baisa la signature avec respect. 
Voila, dit il, un sang qui est 
bien vermeil. | 

Pag. 372. Les superieurs 
remirent ses manuscripts qu'il 
avoit laisse cachetes avec priere 
de ne les. ouvrir que dix ans 
apres sa mort. Cette dixieme 
année etant enfin revolue le Roi 
attentif envoya Msr. de Pom- 
pone Ministre et Secretaire d’etat 
avec une lettre de cachet qui lui 
ordonna d'ouvrir les manuscrits 
du frere Fiacre. II les ouvrit 


en presence des superieurs; il 
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en tira quelques papiers qu'il 
fit porter au Roi. i 

Wer das Gefuͤhl nicht kennt, 
Herr eines Staatsgeheimniſſes zu 
ſeyn, das er, nach Belieben, mit 
in die Ewigkeit nehmen oder ver- 
ſchwatzen kann, an wen er will, 
müßte einen großen Spaß an mei- 
ner Figur gefunden haben, wenn 
er die ſelbſtgefaͤlligen liſtigen Mie- 
nen, die bisher meiner Feder nach— 
ſchlichen, haͤtte belauſchen koͤnnen. 
Denn freylich kann ein Auge, das 
fo viel auf Nudikaͤten hält, als das 
meinige, ſein Wohlbehagen nicht 
bergen, wenn es den ſeltnen Fall 
erlebt, einem Moͤnch ſeine Kutte 
vom Leibe, einer Kammerfrau das 

M 8 


192 . 


— : 2 N 


Tuch von der Bruſt zu ziehen, die 
das Herz eines Tiegers verſteckt, 
und beſonders, wie Peter der Große 
im kayſerlichen Ungeſtuͤm ſich an dem 
Bette der Maintenon herausnahm, 
eine Koͤnigin zu entbloͤßen, von der 
man ſo viel Schoͤnes erzaͤhlt. Meine 
Geſundheitsreiſe, will ich jetzt, ohne 
Wortwechſel, jedermann zugeben, der 
die Sache verſteht, hat bis auf 
den heutigen Tag nur Vorfaͤlle ent⸗ 
wickelt, die der Mühe des Erzäh- 
lens nicht lohnen, die keinen Men⸗ 
ſchen, als etwan Dich, intereſſtren 
koͤnnen, und dem gemeinſten Rei⸗ 
ſenden aufſtoßen. Jetzt aber hoffe 
ich doch, daß mir die Statiſtiker, 
die Biographen und Archivarien, 

e alles 
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alles Geſchwaͤtz der vorigen Blär- 
ker der einzigen Perle wegen ver⸗ 
zeihen werden, die mir heute der 
Zufall in die Haͤnde ſpielte. Mußte 
nicht Cook auch lange auf dem Welt- 
meere herumirren, ehe er auf jene 
gluͤckliche Inſel ſtieß, wohin noch 
keine Cultur gekommen war, und 
wo die ſchoͤnſten Maͤdchen noch na— 
ckender gehen als in meinem Tage— 
buche. Ich kann mich jetzt bruͤſten 
wie Er — Mein Ocaheite iſt ge— 
funden und mein Name verewigt 
wie der feinige Y. 
*) Damit man edc wider Vermuthen 
einen Scherz nicht als Ernſt auf— 
nehme — ſo haͤlt ſich der Verfaſſer 


dieſes Tagebuchs, nachdem es jetzt in 
Druck erſcheint, verpflichtet, alles was 
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Aber ſoll ich denn heute gar 


nicht zu Ruhe kommen? Eben im 


ut 


er über die eiferne Maske gefabelt hat, 
als hiſtoriſche Gewißheit zu wider: 
rufen. Gegen einen Freund — nicht 
ſo gegen das Publieum — glaubte 
er ſichs erlaubt, die Hypotheſe, die 
er indeß immer noch ſehr wahrſchein⸗ 
lich findet, mit untergeſchobenen ſelbſt 
gemachten Urkunden zu unterſtuͤtzen. 
Die vielen franzoͤſiſchen Schriftſteller, 
die uͤber dies politiſche Geheimniß 
des vorigen Jahrhunderts geſchrie— 
ben, kommen zwar darin uͤberein, 
daß die eiſerne Maske ein Bruder 
des zaten Ludewigs, der eine aber 
wie der andre Baſtard und unrecht⸗ 


maͤßiger Erbe der Krone geweſen ſey. 


Ludewig der ı3te glaubte am wenig⸗ 
ſten daran ). Doch iſt der Autor 


Siehe Siecle de Louis 14. p. m. 258. 
in den Oeuvres de Voltaire, und an meh⸗ 
rern Stellen Auch. kaun man die Nach- 
sichten des Abbe >oulavie in dem ten 
Bande der Memoires de Richelieu — 
und Mihiel — Le veritable homme etc. 
mit einander vergleichen. In letzterem fin: 
den ſich auch gute Nachrichten über die 
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Begriff, das dritte oder vierte Licht 

auszuloͤſchen, das meiner nächtlichen. 

Arbeit vorſtand, faͤllt mir noch St. 

Sauveurs Brief in die ſchlaͤfrigen 

Augen. Ach Gott, wie trieb ſie 

nicht jede Zeile aus einander! Hoͤre 
| N 


des Tagebuchs der Erſte, der den 
heiligen Fiacre — als Vater beyder 
Bruͤder aufſtellt, und vielleicht der 
Wahrheit am naͤchſten gekommen ift. 
Jeder aufmerkſame und mit der da= 
maligen Schreibart bekannte Leſer 
wird ſich ohnehin nicht weiß machen 
laſſen, daß die Briefe der Koͤnigin 
Anna und ihrer Kammerfrau Beau— 
vais von ihnen herruͤhren, obgleich 
gegen das letztere, die das Geheimniß 
ganz in ihren Haͤnden hatte, Lude— 
wig der ate bis an ihren Tod ein 
auffallendes Zutrauen bewies. 


Kammerfrau der Königin — Beauvals p. 
136 — 146 fo wie über die Gewitternacht, 
die es unnöthig machte den zweyten Prin⸗ 
zen zu verheimlichen. 
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nur, Eduard, was mir der, ſonſt ſo 
vernünftige Mann zumuthet. Er, 
der mit Wohlgefallen der Execution 
erwaͤhnt, die heute unter ſeinem 
Commando einem Verurtheilten das 
Leben ſchenkte — kann doch ver- 
langen, daß ich ihn morgen zu ei= 
ner — wo keine menſchliche Gnade 
ſtatt findet — zum Opferfeſte einer 
neuern Iphigenie — zur Einklei⸗ 
dung des unvergleichlichen Kindes 
begleiten ſoll, das mir vor ein paar 
Tagen zu Toulon fo wichtig gewor⸗ 
den it? Ich hatte es ganz vergef-- 
ſen, daß morgen ihr ſechzehnter 
Geburtstag einfällt, der fie von dem 
geſellſchaftlichen Leben zu trennen 

und zu einer ewigen Gefangenſchaft f 
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einzufegnen beſtimmt iſt! Schließt 
der gute Mann etwa aus meiner 
Fahrt nach Cotignac, daß ich ſonſt 
nichts zu thun habe als Kloͤſter zu 
beſuchen? Die langweiligen Stun- 
den, die ich dort zubrachte, ſind mir 
doch verguͤtet worden, und wie? 
Was ſollte mich aber in Eins ver- 
locken koͤnnen, wo ich unter aͤrger— 
lichen Ceremonien vielleicht Gefahr 
lief, mir ein Gallenfieber zu holen? 
Ueberdieß bin ich ja morgen um 
neun Uhr zu meiner Sonntagsfeyer 
ſchon in einem Tollhauſe verſagt, 
das ſich unter keiner andern Be— 
nennung ankuͤndigt als die ihm ge— 
buͤhrt. Der Herr Brigadier mag al- 
lein reiſen. Ich will nicht auch noch 
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mit leiblichen Augen einer Gleißnerey 
nachgehen, bey der, ſonderbar ge— 
nug, nicht weniger als bey der eis 
ſernen Maske, ein Heuchler von 
Vater, eine ſtrafbare Mutter und 
ein eigennuͤtziger Bruder ihr hoͤlli⸗ 
ſches Spiel treiben. Hat mich die 
Theilnahme an einem Leidenden, deſ— 
ſen Aſche von einem vollen Seculum 


bedeckt iſt, ſchon ſo muͤrbe gemacht, | 


welches Entſetzen wuͤrde mich nicht 
erſt ergreifen, wenn ich die holde 
Schöne zum erſtenmale wieder nach 
jener herrlichen Nacht unſerer Be⸗ 
kanntſchaft im Nonnenſchleyer an 
dem Rande eines offenen Grabes 
anſtaunen muͤßte, das ſie lebendig 
verſchlingen ſoll, und aus dem ſie, 
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ach Eduard! nun nichts — nichts 
mehr zu retten vermag. So ſtreckt 
denn Unvernunft, Aberglaube und 
Moͤnchswuth ihren bleyernen Zep⸗ 
ter von einem Jahrhunderte zum 
andern! Wo ich auch hinblicke, 
ſehe ich nur Thorheiten und Laſter 
neben dem Jammer der Unſchüld. 
Du vermutheſt doch ſchon, Eduard, 
daß ich nach ſolchen Kopf und 
Herz durchdringenden Gedanken den 
Marquis mit verweigernder Ant— 
wort abgefertigt habe — und Du 
haſt es errathen. Doch, indem ich 
meinem Baſtian den Brief vor das 
Bette tragen wollte, um ihn mor⸗ 
gen mit dem fruͤheſten zu beſtellen, 
trat mir das Bild der guten lie 
N 4 
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benswuͤrdigen St. Aignan in den 
Weg, und bat mich, die Sache 
noch einmal zu uͤberlegen. Ich blieb 

eine ganze Weile ungewiß ſtehen, | 
aber die ruͤhrende Betrachtung eis 
ner Tochter, die Jugend, Schoͤn⸗ 
heit und alle Anſpruͤche auf ein Le⸗ 
ben voll Gluͤck dem kindlichen Ge— 
horſam aufopfert, entſchied. Ich 
zerriß meine Antwort, und bin ent 
ſchloſſen meinem Freunde zu folgen, 
unſere Thraͤnen zu vermiſchen und 
Ihr — koſte es mir auch was es 
wolle, vor ihrem Hingang noch 
einmal in die blauen himmliſchen Au⸗ 
gen zu ſehen. Der Beſuch bey dem 


andern gebeugten Weibe entgeht mir 


ja nicht! 


Den 24ſten Februar. 
Wenn Du aus der Conſtellation 
meines geſtrigen Blatts zu beſtim⸗ 
men vermagſt, in welcher Gegend 
mein Stern leuchtet, fo find wir ge 
ſchiedene Leute; denn trotz Deiner 
Sehkraft konnte es unmoͤglich mit 
rechten Dingen zugehen. Kaum bin 
ich mir ſelbſt glaubwuͤrdig genug, 


um meinen Standpunet und die cr⸗ 


eigniſſe des abgelaufenen Tages fuͤr 
wahr zu halten, den ich Dir je— 
doch fo treu, als alle vorhergegange- 
nen, zu entwickeln verſpreche; habe 
nur, das bitt' ich Dich, Geduld 
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mit meiner Feder! Du kennſt ihre 
Weiſe. Sie ruͤckt gewoͤhnlich nur 
mit dem Zeiger der Uhr fort, aber 


vorzuͤglich heute darf in meinem Ta. 


gebuche keine Stunde eher ſchlagen, 
als ſie erlebt iſt, damit nicht der 
Minuten eine, die ſie herbeyfuͤhr⸗ 
ten, verloren gehe. St. Sauveur 
holte mich nicht ab, wie ich erwar⸗ 
tete, ſondern ſchickte mir ſeinen Wa⸗ 
gen, um ihn abzuholen. Es fiel 
mir ein wenig auf, und erinnerte 
mich, daß Er bey aller feiner Höf- 
lichkeit ſich doch noch nie herabge⸗ 
laſſen habe, mich zu beſuchen. Er 
ſtand in ſeiner Hausthuͤr, als ich an⸗ 
kam, ſtieg ein, indem er zugleich 
dem Kutſcher befahl langſam zu fah⸗ 
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ren, damit wir nur kurz vor dem 
Anfang der Ceremonie bey den Urſeli— 
nerinnen eintraͤfen. Konnte er aber 
nicht lieber um ſo viel ſpaͤter die 
Stadt verlaſſen? Das wollte ich 
eben fragen, als ich in feinen Au⸗ 
gen Thraͤnen bemerkte, die mir alle 
Sprachluſt benahmen, und meine ei— 
gene baͤngliche Stimmung vermehr— 
ten. Ich konnte an mir abnehmen, 
wie viel ihm die Gefaͤlligkeit koſten 
mußte, als erbetener Zeuge einer, 
fuͤr Herz und Verſtand gleich wi— 
drigen Handlung beyzuwohnen, und 
fand es bey ſeinem Mißmuth ſehr 
natuͤrlich, daß er ſich einen Beglei— 
ter zugeſellt hatte, aber leider! haͤtte 
er zu ſeiner Zerſtreuung keinen un⸗ 
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fähigern wählen koͤnnen als mich. 
Unfrer beyden Seelen ſchwammen 
in gleicher Wehmuth, die unter 
allen ſympathetiſchen Gefuͤhlen am 
wenigſten ſich mit Worten abgiebt. 
O wie lang ward mir der Weg 
nach dem, von der Stadt ohnehin 
ziemlich entfernten Kloſter, und doch 
wie erſchrak ich, als wir endlich 
nach drey langweiligen Stunden vor 
dem Eingange der Capelle ſtiel hiel⸗ 


ten, hinter der das mit Haͤngewei _ 


den und Cypreſſen umgebene gothi— 
ſche Gebaͤude vorragte. Allguͤtiger 
Gott! ſeufzte ich, wie kannſt du zu⸗ 
geben, daß man eins deiner freyen 
frohen Geſchoͤpfe — ach deiner herr⸗ 
lichſten eins! in den Kerker dieſer 
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Einoͤde verſperre. | Muß nicht dem 
armen Kinde das Herz verbluten, 
wenn es jetzt auf ſeiner Herreiſe zum 
letztenmale von gaukelnden Voͤgeln 
umzwitſchert/ von balſamiſchen duften 
umweht, dieſes ruſige Gemaͤuer er⸗ 
reicht, und hinter ihm die Pforte 
zuraſſelt, die es auf ewig von dem 
ſo freundlich winkenden Fruͤhling — 
den ſchoͤnſten Hoffnungen feines Ge— 
ſchlechts und jenen Fuͤhlloſen trennt, 
die ſeiner kindlich und ſchweſterlich 
wimmernden Liebe — doch immer 
noch werth bleiben! 

Unter ſo peinlichen Gedanken 
wankte ich dem Kirchner nach, der 
uns einefoge dem Altare über anwies, 
die durch eine Glasthuͤre in der Mitte 
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| zweyer Fenſter von dem Schiffe der 
Kirche abgeſondert war. Durch den 


flornen Vorhang, der die Zuſchauer 


verbarg, ſchimmerten zunaͤchſt zwey 
einander uͤberſtehende ſchwarz be» 
ſchlagene Baͤnke meinen feuchten 
Augen entgegen, und an den bey« 
den Seitenwaͤnden zogen ſich die 
vergitterten Schranken der Nonnen 
herum. So lange ich und der 
Marquis allein waren, uͤberſah ich 
noch ſo ziemlich gelaſſen dies geiſtige 
Hochgericht; als aber bald nachher 
der Vater und Bruder des, ſeinen 
Schlaͤchtern nun ſchon ausgelieferten 
Lammes hereintraten, empoͤrte ſich 


mein Innerſtes fo heftig bey ihrem 
Anblicke, daß ich kaum uͤber mich 
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gewinnen konnte, ihnen ihre hoͤfli⸗ 
che Verneigung kalt zu erwiedern. 
Die heuchleriſche Miene, mit wel— 
cher der erſtere ſogleich auf die Knie 
fiel, taͤuſchte mich ſo wenig als das 
bleiche abgehaͤrmte Geſicht des an« 
dern. Mag es meinetwegen wahr 
ſeyn, was mir der Wirth zu Toulon 
von ihm erzaͤhlte; es ſchaͤndet den ei⸗ 
gennuͤtzigen Juͤngling nur deſto mehr, 
daß er lieber ſeiner Braut und den 
Pflichten der Ehre und der Menſch— 
lichkeit, als dem ſchweſterlichen Erb» 
antheil entſagte, der ihm, trotz der 
tollen Verordnung der Mutter, nicht 
zukam. Ich konnte dieſen Abſcheu⸗— 
lichkeiten nicht laͤnger nachgruͤbeln, 
denn jetzt fingen die Glocken zu lau⸗ 
5 N 8 
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ten an, und der Befoͤrderer und 
Executor des ſchwaͤrmeriſchen Teſta⸗ 
ments, der Dominicaner, erſchien, 
warf ſich vor den Altar und betete 
ſo lange im Stillen, bis jene ſchwie⸗ 
gen, und nun ein zweyſtimmiger, 
aus den Klauſen der Nonnen ſanft 


hervorwallender Choral das Trauer⸗ 


ſpiel eroͤffnete. Indem ſich der Geiſt⸗ 
liche ſeiner Bank zur linken Seite 
unſerer Loge naͤherte, trat zugleich 
auf der rechten, — o wie ſtiegen 
mir die Haare empor — die Ver— 
urtheilte, weiß gekleidet, hinter ei⸗ 
nem Kirchſtuhle heraus, und be⸗ 
wegte ſich an der Hand ihrer Er⸗ 
zieherin, mit niedergeſchlagenen Au⸗ 


gen feyerlich langſam nach ihrem 


Sitze. 
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Sitze. Dieſe bot ihr einen Flacon 
zum Riechen. Sie dankte der Freund⸗ 
din, ohne ihn anzunehmen, durch 
ein gutmuͤthiges Laͤcheln für ihre Be— 
ſorgniß, und verbeugte ſich gegen 
den Moͤnch, der nun, die Schre— 
ckensurkunde in der Hand, feinen 
Vortrag in ſchlichtem Predigerton 
anhob: „Der erſte Laut meines 
Mundes an dieſem Zufluchtsort un— 
ſerer Andacht, ſey der Glorie des 
Allweiſen und Unerforſchlichen und 
dem Andenken jener zu feiner Herr— 
lichkeitllebergegangenen geweiht, der 
Sie, theures Fraͤulein, das Daſeyn 
verdanken. Der Glanz ihrer Ster— 
beſtunde erhelle die gegenwaͤrtige, die 
uns beyde zu dem gemeinſchaftlichen 
Reiſe VIII. Theil. O 
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Zwecke vereinigt, den letzten Wil⸗ 

len der Verewigten zu vollziehen. 
Die ſchoͤnſte und groͤßte Verbind⸗ 
lichkeit eines Kindes iſt Gehorſam, 
und Ehrerbietung fuͤr Aeltern das 
erſte Gebot, das Verheißung hat. 
Sie haben ſich bereits, dem muͤtter⸗ 
lichen Verlangen gemäß, zur An- 
nahme des heiligen Schleyers er⸗ 
klaͤrt, und dieß ſtille Kloſter ge⸗ 
waͤhlt, wo Sie Ihre uͤbrigen Tage 
ruhig und Gott gefällig zu verleben 
gedenken; das Ihnen zur Befol— 
gung geſetzte Ziel iſt erreicht. Sie 
ſtehen zum letztenmal freygelaſſen 
hier, vor meiner ſegnenden Hand, 
um Ihren gereiften frommen Ent⸗ 
ſchluß zu beſtaͤtigen und zu erfuͤl⸗ 
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len, und ſo wird es Ihnen wohl 


gehen, und Sie lange leben auf Er— 


den. Wie feſtlich muß Ihnen, nach 


fiebenzehn verlaufenen Jugendjah⸗ 


ren, nicht heute die Erinnerung an 
den Tag Ihrer Geburt durch die 
Feyer Ihres Gehorſams und Ge— 
luͤbdes werden, das Sie abzulegen 
bereit ſind.“ Bey dieſen Worten 
entfielen einige Tropfen den Augen 


des lieben Kindes. Der Moͤnch, 
der ſie nachdenkend anblickte, hielt 


ſo lange inne, bis ſie wieder gefaßt 
war, und fuhr dann herzlicher fort: 
„Ihre Traurigkeit, Theuerſte, iſt 
voruͤbergehend, wie der Schmerz 


einer Gebaͤrenden. Der Allmaͤch⸗ 


tige wird fie in Freude verwandeln. 


O 2 


Ay m 7 


Dieſe Thraͤnen, hoffe ich, find der 
letzte Tribut, den Ihre Dankbar⸗ 
keit dem Andenken eines vergange⸗ 
nen gluͤcklichen Lebens zollt, denn— 
wie koͤnnte, da Sie mit heute ein 
dreymal froheres beginnen, es Ih 
rem Herzen ſchwer fallen, jenen ver— 
gaͤnglichen Freuden der Welt, an des 
nen es Theil nahm, zu entſagen, 
und ſie hoͤhern Befriedigungen auf— 
zuopfern. Habe ich wohl noͤthig, Ih⸗ n 
nen bey dieſer Landung aus einem 
Meere voll Gefahren und Stuͤrme 
troͤſtend entgegen zu kommen — 
wohl noͤthig, Sie zu ermahnen, den 
Allwiſſenden durch ein freymuͤthiges 
Bekenntniß aller werthloſen An 
hänglichkeiten an das Irrdiſche, von 


— 
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denen ſich Ihr Herz jetzt trennen 
und reinigen ſoll, zu ehren, da es 


laͤngſt dem meinen geöffnet, ſich nie 


der Erforſchung feines treuſten Rath: 
gebers und Beichtigers zu entziehen 
geſucht hat? Sollte es aber den- 
noch, mir unbekannt, ſich einer 
weltlichen Sorge bewußt ſeyn — 
ſollte noch ein Wunſch an ihm na- 
gen, den es treulos begriffen waͤre, 
gleichſam als einen verheimlichten 
Raub, in dieſe, der Seelenruhe ge— 
weihte Wohnung mit hinuͤber zu 
nehmen, ſo — “ Hier uͤberzog eine 
flimmernde Roͤthe die blaffen Wan- 
gen des erſchrockenen Kindes, es 
brach in unaufhaltſame Thraͤnen aus, 
zitterte, rang wehmuͤthig die Hände, 
9 3 
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und verſetzte durch dieſen Anblick 
den erſtaunten Prieſter in einen 
heiligen hell auflodernden Eifer. 
„Fraͤulein,“ erhob er feyerlich ſeine 
Stimme, „ich lege, ja, unter der 
ſtrengſten Verbindlichkeit eines Ei⸗ 
des und bey der ewigen Wahrheit, 
deren berufner Diener ich bin, lege 
ich Ihrem Gewiſſen auf, jenes ver— 
borgene noch nicht getilgte Geluͤſte 
Ihrer Seele unverhehlt zu beken⸗ 
nen, das in dieſer Stunde der Ent— 
ſagung noch maͤchtig genug iſt, Ihre 
Standhaftigkeit zu erſchuͤttern, da— 
mit ich an Gottes ſtatt ..“ doch 
hier erlaubte ihm ſein Mitleiden 
nicht weiter zu ſprechen, denn ſeine 
Beſchwörung, die ſchon mir bey⸗ 
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nah alle Beſinnung nahm, in wel— 
chen Zuſtaͤnd verſetzte fie nicht vol⸗ 
lends dies zarte weibliche Weſen. 
Sie ergriff und druͤckte in hoͤchſter 
Seelenangſt die Hand ihrer jam⸗ 
mernden Freundin an das gepreßte 
Herz, und verbarg die Augen une 
ter dem Tuche, das ihre Thraͤnen 
einſog. Dieſer Anblick war fo rüh- 
rend, daß er ſelbſt die liebloſen Zeu⸗ 
gen erweichte, in deren Mitte ich 
ſtand. Ich hoͤrte, wie ſie ſich von 
den Fenſtern zuruͤckzogen, um ſich 
nicht durch ihr Schluchzen zu ver— 
rathen, doch vergoͤnnte ich ihnen 
keinen meiner Blicke, die feſt an 
den leidenden Engel geheftet blieben. 
Nach einer minutenlangen furchtba— 
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ren Stille, während welcher der 
Moͤnch für die Beruhigung der ſo 
peinlich Befragten zu beten ſchien, 
richtete fie ihr holdes Geſicht in die 
Hoͤhe, wendete es mit ernſter An⸗ 
dacht gegen den Altar, und von da 
zu ihm. Ihre Blicke waren erhei⸗ 
tert. Frohes Bewußtſeyn der Un⸗ 
ſchuld ruhte auf ihrer Stirn, und 
mit feſter Stimme, die Haͤnde in 
Begeiſterung erhoben, begann ſie: 
„So vernimm denn, Geſalbter des 
Herrn, an dieſer der Buße und 
Wahrheit geheiligten Staͤtte, das 
Geheimniß meines ſchwachen, aber 
unſtraͤflichen Herzens, vernimm je⸗ 
nen füßen Irrthum, in den es ſich 
ſelbſt fuͤr den trefflichen Mann ver⸗ 
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lockte, der meine Kindheit geleitet, 
Tugenden und Kenntniſſe in mir er⸗ 
weckt, und ſich meines dankbaren 
Gefuͤhls endlich bis zur Entkraͤftung 
jeder andern Pflicht, in ſolcher 
Staͤrke bemeiſtert hat, daß mir im— 


mer in ſeiner Abweſenheit bange, 


ach! ſo bange wie einer Verlaſſenen 
war. Ich konnte an keinem der 
Tage, in welchem eine Stunde der 


Erwartung lag, meinen Wohlthaͤter 


zu ſehen, weder beten noch arbeiten. 
Mehrmal habe ich in naͤchtlicher 
Taͤuſchung getraͤumt, daß mein Va⸗ 
ter ſeine Hand in die meinige legte 


und uns ſegnete, und wann ich er— 


wachte und mich beſann, vergoß ich 
bittere Thraͤnen uͤber die Unmoͤg⸗ 
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lichkeit ihm anzugehoͤren. Willſt Du 
das Liebe nennen, nun ſo habe ich 
hoffnungsloſe Liebe fuͤr einen Tu⸗ 
gendhaften empfunden. Mein Herz 
unterwirft ſich in Demuth dem wohl- 
thaͤtigen Kummer, mit dem mich 
o ſchon laͤngſt ſeine Gleichguͤltigkeit 
beſtrafte, denn ich bekenne, ehr⸗ 
wuͤrdiger Herr, daß ſie es, und 
Gott moͤge ſich meiner erbarmen, 
allein war, die mich antrieb dem 
muͤtterlichen Willen zu gehorchen, 
und mir, nach langem Kampfe, meine 
Beſtimmung zum Kloſter wuͤn⸗ 
ſchenswerth gemacht hat. So ge⸗ 
brauchte der Allguͤtige die Wuͤrde 
dieſes Mannes, um mich auf den. 
geheiligten Weg zu leiten, den ich 
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jetzt nur deſto williger und zufrie— 
dener betrete, da er mich mit der 
edelſten meiner Jugendfreundinnen 
wieder vereinigen wird, die ihn aus 
mitleidiger Liebe zu mir voranging. 
Gute großmuͤthige Montbaſſon — “ 
Ein Erguß zaͤrtlicher Thraͤnen un⸗ 
terbrach eine ganze Weile den Wohl- 
klang ihrer Stimme. Herrlicher und 
reizender habe ich nie ein Weib ge» 
ſehen, Eduard, als es dieſe ange— 
hende Nonne in den erhabenen Au— 
genblicken war, aus denen ich ihr | 
nachlalle. Beſcheidenheit, Muth 
und Ergebung ſtrahlten aus den 
großen blauen Augen. Die hoͤchſte 
Reinheit der Seele toͤnte von den 
befeuerten Lippen. Jeder warme 
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Ausdruck ihres herzlichen Geſtaͤnd. 


niſſes entfaltete eine Roſe mehr auf 


den jugendlich verſchaͤmten Wangen. 


Ich war fo verloren in der Förper= 


lichen und geiftigen Schönheit die⸗ 
ſes unvergleichlichen Kindes, daß 
ich mich ſelbſt nicht nach dem Mit⸗ 


genoſſen meiner Trunkenheit umſe⸗ 


hen mochte, der, vorgebogen uͤber 
das Fenſterpolſter mit klopfendem 
Herzen an meine dort ruhende Hand, 
den Bewegungen des meinigen ſym⸗ 
pathetiſch zuſtimmte. Sie aber, nun 
uͤber alle Wehmuth erhaben, und 
in dem gluͤcklichen Wahne, ſie ſtehe 
nur vor den Augen Gottes, und 
kein menſchlicher Zeuge, außer den 
vertrauten Beyden, denen ſie die 
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Tiefe ihres hingegebenen Herzens 
öffnete, koͤnne das Verathmen ſei— 
ner letzten Seufzer vernehmen, rief 
mit ſchmelzender Stimme: „Meine 
Seele,“ rief ſie dem Dominicaner 
in dem ſchauernden Augenblicke zu, 
da er ſeine Hand aufhob, um ihr 
Gewiſſen loszuſprechen, und ſie zu 
ihrem furchtbaren Beruf einzuſeg— 
nen, — „ fuͤhlt ſich jetzt geſtaͤrkter, 
und zu dem Hingang aus der Welt 
meiner Jugend bereit, nur, daß ich 
aus ihr ſo manchen weiſen Rath, ſo 
vielen Stoff zu hohen Betrachtun— 
gen in meine einſame Armuth mit— 
nehmen ſoll, ohne Ihm, der mich 
damit ausſtattete, dafuͤr danken zu 
koͤnnen — nur dies noch beklemmt 
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mir die Bruſt. — Ach! findeſt 
Du nichts tadelnswuͤrdiges in mei- 
nem Verlangen, fo uͤbernimm und 
berichtige, ehrwuͤrdiger Vater, dieſe 
Schuld meiner Erkenntlichkeit. 
Gott, ſchluchzte fie, faltete die 
Haͤnde und ſchlug die Augen gen 
Himmel, moͤge ihn ſegnen und be⸗ 
gluͤcken! Es ſoll mein taͤgliches Ge⸗ 
bet ſeyn! Sage ihm dies zu mei- 
nem Abſchied.“ „Ja, Fraͤulein,“ 
antwortete der Greis und wiſchte 
ſich die Augen, „ich will gern und 
gewiſſenhaft Ihren Auftrag ausrich⸗ 
ten, ſobald Sie mich noch belehren 
wollen — an Wen?“ Betroffen 
ſtaunte das reitzende Geſchoͤpf bald 
den Geiſtlichen bald ihre Aufſeherin 
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an. „Ach!“ erwiederte ſie endlich, 
„bedarf es wohl noch des Nah— 
mens? — o daß doch der Meine 
einmal ſo hoch gewuͤrdigt, ſolch 
einem Herzen entquellen, uͤber ſolche 
Lippen fließen moͤchte! — des Nah 
men meines Wohlthaͤters? — Ih— 
res edeln Freundes — St. Sau- 
veur ?“ | 
Und in demſelben Augenblicke, 
in welchem dies große Loſungswort 
verhallte, ſprengte Er, den es zur 
hoͤchſten Seligkeit eines Sterblichen 
berief, deſſen ahndendes Herz, wie 
ich nun ſah, ſo ungeſtuͤm uͤber meiner 
Hand geſchlagen hatte, die Mittel⸗ 
thuͤr unſrer Halle auf — umſchlang 
in ſprachloſer Herzenserſchuͤtterung 
O 8 
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die aus dem Schrecken der Ueber— 
raſchung ohnmaͤchtig dahin Sin— 
kende, riß ihr den Schleyer ab, 
und druͤckte wild ſeine Lippen auf 
die ihrigen. Und in derſelben Se— 
cunde flogen dieſem Engel zwey an— 
dere aus ihren Wolken zu, die der 
Betaͤubten die Schlaͤfe beſtrichen, 
und unter Kuͤſſen, Wimmern und 
den zaͤrtlichſten Fragen — Clara, 
liebe Clara, kennſt Du denn Deine 
Montbaſſon — ſiehſt Du denn 
Deine Agathe nicht? — die Er⸗ 
blaß te wieder ins Leben, und Gott 


im Himmel! in was für ein wahr 


hafteres Leben zuruͤckriefen. Und in 
derſelben Minute draͤngten und 
ſchmiegten ſich Vater und Bruder 

an 
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an die unverlorne Tochter — an die 
gerettete Schweſter, und der Mind 
ging und warf ſich in abgezogener 
Andacht vor den Altar. Nur ich, 
der nicht wußte, wie ihm geſchah, 
der die verdeckten Kraͤfte nicht be⸗ 
griff, die in dem Augenblicke der Ent⸗ 
ſcheidung mächtig genug ſeyn Fonn= 
f ten, den Schlag aufzuhalten, der uͤber 
der armen Verurtheilten ſchwebte, 
ich, dem dieſelben beitzenden Tro⸗ 
pfen, die ihm das herbſte Gefühl- 
kurz vorher in die Augen getrieben 
hatte, jetzt als labender Thau uͤber 
die Wangen zitterten — ich allein 
blieb in ſtummen Erſtaunen, unbe- 
weglich auf einer Stelle zwiſchen 
der offenen Glasthuͤre ſtehen. Wen 
Reiſe VIII. Theil. P i 
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follte ich über das Wunder dieſer 
Verwandlung befragen? Von wem 
konnte mein Ruf, in dieſem Stur⸗ 
me tobender Leidenſchaften, eine hoͤr⸗ 
bare Antwort erwarten? Ach dieſe 
Seligen genoffen, wie ihre Geſpie⸗ 
len im Himmel, ihres uͤberſchweng— 
lichen Gluͤcks, ohne des Neugieri⸗ 
gen zu achten, der ſich mit geblen⸗ 
deten Augen in das Unerforſchliche 
verlor. Umſonſt, daß in dieſem 
Schauſpiele des Entzuͤckens mein 
ſpaͤhender Blick jeder Richtung der 
Freundſchaft, Liebe und Hoffnung 
nachſchlich, die ſich hier aus Mienen, 
Kuͤſſen und abgebrochenen Worten 
ergaben, denn kaum hatte meine 

geſchaͤftige Einbildungskraft aus den 
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erlauerten Bruchſtuͤcken einen un— 
haltbaren Roman zuſammengeſetzt, 


ſo riß ihn auch meine kaͤltere Beur⸗ 


theilung eben ſo geſchwind wie— 
der ein. So ſchwebten meine ver— 
worrnen Gedanken noch uͤber die 
ruͤhrende Gruppe, die ſie veranlaßte, 
als der Dominicaner, von ſeinen 
Knieen erhoben, langſam und doch 


unbemerkt, ſich den, in ihrem Gluͤck 


Verſunkenen naͤherte; doch ſo bald 
er in ihrem Kreis ſtand, waren al- 


ler Augen auf ihn, aller Ohren auf, 


ſeine Worte gerichtet. „Ich ſehe 


Sie, wuͤrdige Verwandte der Ewig⸗ 


keit,“ entwickelte ſich ſeine ruͤhrende 

Anrede, „durch die irrdiſche Freude 

des Wiederſehens zu Empfindun⸗ 
P 2 
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gen hingeriſſen, die mit dieſem der 
ſtillen Andacht geweihten Orte un« 
vertraͤglich ſeyn wuͤrden, haͤtte ſie 
nicht der letzte Wille einer frommen 
Gattin und Mutter herbeygerufen, 
entſuͤndigt und zu hoͤhern Endzwek— 
ken geheiligt. Preis und Dank dem 
Unendlichen, daß ich dieſen Tropfen 
Zeit noch zu ſchmecken, und dem 
Verſtummen einer Sterbenden noch 
meine Stimme zu leihen vermag. 
Ich erkenne mit Erſtaunen und 
Demuth, daß ſelbſt die verhallten 
Pulsſchlaͤge eines laͤngſt verweſten 
Herzens in der großen Harmonie 
der Schöpfung noch forttoͤnen, und 
die ewige Liebe jenes letzte Lallen 
muͤtterlicher Zaͤrtlichkeit der Erhoͤ— 
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rung noch werth achtet. Moͤge der 
helldunkle Glanz dieſer Stunde, die 
das Stoͤhnen des Todes mit dem 
Jubel des Lebens verknuͤpft, ſich 
hienieden, o Fraͤulein! uͤber alle 
Ihre Handlungen verbreiten! Moͤge 
Ihre irrdiſche Liebe ſich immer, wie 
heute, den Graͤnzen einer unver— 
gaͤnglichen anſchließen — der Strom 
Ihrer Ta ge unter unverwelklichen 
Blumen verrauſchen, und Sie einſt 
in die Arme der Verherrlichten übere. 
ſchiffen, die vormals, an dem heu— 
tigen, unter den ſchwerſten Qualen 
einer Gebaͤhrenden, Sie zu dem 
gegenwaͤrtigen Freudengenuß mit 
Erd und Himmel verband!“ Die 
Begeiſterung des Greiſes, die ſich 
23, 
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feinen Zuhörern wunderſam mit— 
theilte, ſpannte feine und ihre Kräfte 
bis zur Erſchoͤpfung. Unſere hoch⸗ 


klopfenden Herzen arbeiteten wie 


Gewitterwolken, auch kam ihnen die 
Natur wie jenen zu Huͤlfe, und 
ein Erguß von Zaͤhren entlud ſie 
des Feuers, das in ihrem Innern 
loderte. Sie rieſelten uͤber den 
ſchneeweißen Bart des ehrwuͤrdigen 
Moͤnchs, und ſenkten ſich, wie Mor⸗ 
genthau, der welkende Lilien aufrich— 
tet, ſanft auf jede weibliche Bruſt, 
die hier in der ſeligſten Erleichte⸗ 
rung an den aͤngſtlichen Schleyer 
andrang. O Eduard, welche Sab- 
batsfeyer! Sobald fich der Red⸗ 


ner gefaßt hatte, ging er in milder. 
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rem Tone fort: „Sie, wuͤrdige gehor⸗ 
ſame Tochter, haben nun das Recht 
errungen, ſich und den Mann zu 
belohnen, der Ihr Herz und Ih— 
ren Verſtand bildete, und Sie 
laͤngſt unausſprechlich liebend den- 
noch Muth genug hatte, fein Ges 
beimniß bis zur Aufklaͤrung des Ih- 
rigen — bis zu dem gegenwaͤrtigen 
feſtlichen Augenblicke, dem er zitternd 
entgegen ſah, zu bewahren. Sie 
uͤberwanden Menſchenfurcht, weib— 
liche Schuͤchternheit und truͤgenden 
Schein in der großen Entſcheidungs— 
ſtunde Ihres Schickſals — nenn- 
ten den Nahmen des Erwaͤhlten, 
und indem Sie ihm auf ewig zu 
entſagen glaubten — o wie vergilt 
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Ihnen der Gott der Wahrheit den 
Kampf Ihrer edeln Seele! — feſ⸗ 
ſelten Sie den Gluͤcklichen mit Ban⸗ 
den an ſich, die weder Zeit noch 
Ewigkeit zerreiſſen wird.“ So ruͤh⸗ 
rend auch die Herzlichkeit war, in 
der dem frommen Alten dieſe Worte 
entfloſſen, ſo ward es doch ſeine 
Rede noch mehr, als er ſein freund— 
liches Geſicht von der ſchoͤnen Vers 
lobten ab, unerwartet fuͤr uns alle, 
gegen den Bruder wendete, der 
trauernd und blaß ſeinem Vater zur 
Seite ſtand. „O wie hat der All⸗ 
guͤtige,“ rief er, „meinen kurzen 
Hinweg zum Grabe mit Spatrofen 
beſtreut! Sohn meiner verklaͤrten 
Freundin! So lange mir mein Eyd— 
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ſchwur die Zunge noch band, lag. 
es nicht in meiner Gewalt die Lei⸗ 
den Ihrer Unſchuld zu endigen, 
Ihre hohe Tugend gegen ungerech— 
ten Verdacht in Schutz zu nehmen 
und den nagenden Gram Ihrer 
Seele zu mildern. Alles peinlichen 
Zwanges endlich entbunden, ver- 
nehme jetzt jedermann aus meinem 
Munde, daß der großmuͤthige Küng» 
ling, taub fuͤr jede Lockung des Ei. 

gennutzes, ſelbſt der muͤtterlichen 
Pruͤfung nicht unterlag. Ernſtere 
Verordnungen, die erſt heute Kraft 
erhalten die vorhergegangenen ſchein— 
baren aufzuheben, wuͤrden ihn fuͤr 
den Mißgriff ſeiner Selbſtſucht be— 
ſtraft haben, wenn er nicht, in Ue⸗ 
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bereinſtimmung der zaͤrtlichen Hoff- 
nung ſeiner redlichen Mutter, ſchon 
vorlaͤngſt ihrem blendenden Ver⸗ 
maͤchtniſſe entſagt, und es dem 
Kloſter zugeeignet haͤtte, das ſeine 
geliebte Schweſter zum Aufenthalte 
waͤhlen wuͤrde. Dieſe fuͤr das An⸗ 
denken an den Edelmuth und die 
Bruͤderliebe des Ausſtellers feſt ſte⸗ 
hende Urkunde erwartet jedoch, um 
als Schenkungsbrief guͤltig zu wer— 
den, annoch die freye Einwilligung 
derjenigen, die von nun an uͤber 
jede fromme Anwendung ihres Erb- 
theils allein zu verordnen hat.“ Eine 
ſonderbare Erwartung, dachte, und 
warum, ſeufzte ich, muß doch der 
gute Mann, deſſen Kutte ich bis 
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jetzt auf das toleranteſte uͤberſah, fie 
mir, mitten in ſeinem ruͤhrenden 
Vortrage, ſo aͤrgerlich unter die Au— 
gen ruͤcken? Doch noͤthigte er mich, 
ſie aufs neue zu uͤberſehen, als er in 
dem uͤberzeugendſten Tone fortfuhr: 
„Verſchwunden iſt nun der Irrthum, 
der auch Sie taͤuſchte, tugendhafte 
Montbaſſon — verſchwunden das 
Blendwerk vieler Jahre, das Sie, 
alle um mich Verſammelte, durch 
rauhe unbekannte Wege fuͤhrte, um 
Ihre Blicke am Ende mit der herr- 
lichſten Ausſicht, die ſich aus Dies 
ſem Leben in jenes verliert, zu übers 
raſchen. Der Lohn, meine wuͤrdi— 


gen Freunde und Freundinnen — 


indem er zwey verſiegelte Paͤckchen 
g 9 6 
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hervorzog, das eine der Tochter, das 
andere dem Sohne uͤberreichte — der 
Lohn Ihrer Beharrlichkeit in der Tu- 
gend — die gluͤckliche Beendigung 
meines Auftrags — die Beweiſe 
deſſelben und die Erfuͤllung ſo vieler 
in einander greifender Wuͤnſche, lie— 
gen nun in Ihren Haͤnden, und 
werden Ihnen herzerhebender zu— 
ſprechen, als ein hinfaͤlliger Greis es 
vermag.“ Welch ein freudiges Er— 
ſchrecken ergriff nicht beyde Geſchwi⸗ 
ſter, als ſie die muͤtterlichen Hand— 
zuͤge erblickten — die Aufſchrift an 
meine gute Clara — an meinen ge= 
liebten Ferdinand laſen, und jene 
zaͤrtlichen Toͤne aus ihrer Kindheit 
wieder zuruͤckſchallen hoͤrten. Wie 
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vermiſchte ſich nicht Vergnuͤgen und 
Wehmuth in ihren Geſichtern, als 
fie die Siegel des Umſchlags er— 
brachen und jedem das Bild ſeiner 
Mutter und ein Brief von ihr in 
die Hand fiel. Welches Herz haͤtte 
beym Anblick der guten Kinder un— 
geruͤhrt bleiben koͤnnen, die jetzt in 
einer langen Umarmung das Anden⸗ 
ken der Abgeſchiedenen feyerten — 

dann zu den Stufen des Altars eil⸗ 
ten, um bey der Andacht, mit der 
ſie ſich nun in die heilige Urkunde 
vertieften, keinen andern Zeugen zu 
haben als die Gebenedeyte, die von 
Guido Rheni gemahlt, freundlich 
auf die Leſenden herabblickte. Kei— 
nes von uns uͤbrigen wagte durch 
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einen Laut die heilige Stille, die 
es umgab, und den Nachklang aus 
dem muͤtterlichen Grabe zu ſtoͤren, 
der an die beyden ſchoͤn verſchwi— 
ſterten Seelen anſchlug. Dafuͤr 
erhoben ſich aller Herzen auf das 
froheſte mit ihnen, als fie zu un— 
ſerm Kreis zuruͤckeilten, und ſich 
nun Sohn und Tochter dem gluͤck⸗ 
lichen Vater zu Fuͤßen warfen. Ihre 
ktrunkenen Blicke mußten für fie 
ſprechen. Sie hatten einen Fund in 
der muͤtterlichen Zuſchrift gethan, 
einen goldenen Fingerring, der ſich 
von ſelbſt verſtaͤndlich machte und 
den ſie ihm entgegen hielten; aber 
Er, der eben ſo vergebens nach 
Worten rang, blickte gen Himmel, 
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umarmte — und mit bethraͤnten Au⸗ 
gen verwies er ſeine Kinder auf den 
Boten Gottes, der ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu fodern ſchien. „Clara,“ 
rief der Moͤnch, „Sie haben des 
Vaters, der Mutter und den Se- 
gen Gottes aus meinem Munde zu 
dem Uebergange aus dem jungfraͤu— 
lichen in den ehlichen Stand, und 
ſo folgen Sie denn Ihrem großen 
Beruf.“ Freudig gehorchend reichte 
jetzt das liebe Kind den goldnen 
Reif ihrem Auserwaͤhlten, der ihn 
entzuͤckter als ein Eroberer die Krone 
eines Welttheils empfing. — „Und 
Sie, trefflicher Juͤngling,“ fuhr der 
Redner fort, „der Sie den Gegen- 
ſtand Ihrer Liebe auf immer fuͤr 
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verloren hielten, als er Ihnen am 
geſichertſten war — leſen Sie in den 
Blicken Ihrer Freundin Ihr laͤngſt 
verdientes, nur verzoͤgertes Gluͤck, 
das von heute an alle Ihre Lebens— 
ſtunden begleiten wird.“ Und die 
Edle ergriff mit ihrer linken die 


Hand der Schweſter — reichte die 
rechte dem Bruder, blickte auf zum 


Himmel, als ob ſie von der Mut⸗ 
ter ihres Geliebten einen beyfaͤlli⸗ 
gen Wink auf den erſten Kuß der 
Belohnung herabziehen wollte, den 
ſie mit bebenden Lippen den noch 
bebendern des als Bruder und Sohn 
gerechtfertigten Mannes aufdruͤckte, 
und nun mit heiterer offener Stirne 
das dem Grabe abgewonnene Klei- 


nod 


nod aus feinen Händen nahm. Waͤre 
in dieſer feyerlichen Minute aus der 
obern Sphaͤre ein Halleluja, vom 
Harfenklange der Engel begleitet, 
in dieſem Tempel gedrungen — ich 
wuͤrde es ohne Erſtaunen gehoͤrt, 


für kein Wunder gehalten haben. 


Welch ein Strom unnennbarer 
. 


Empfindungen mußte nicht jetzt dieſe 


beſeligten Herzen durchbrauſen, da 
ſelbſt das meine in Gefuͤhlen ſtru⸗ 
delte, die es zuvor noch nie erfah- 
ren, nie geahndet hatte. Der fro— 
hen Theilnahme an dieſem herrlichen 
Schauſpiele ſtiegen verſtohlne Win- 
ſche, tief geſchoͤpfte Seufzer nach, 
die ſich ſo hoch noch nie gewagt hat⸗ 
fen. Noch nie war mir die Liebe 
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und ihr größtes Loos — ce 
Gluͤck — in dieſem Glanze erſchie⸗ 
nen, und nie hatte ich mich verlaf- 
ſener gefuͤhlt als in dieſer laufen— 
den Stunde. Im Drange mir ſo 
neuer Bellungen war mir daher 
wie einem Durſtigen zu Muthe, 
dem von fern in der Einoͤde ein 
rieſelnder Quell ſchimmert, als meine 
bis jetzt zerſtreuten Gedanken ſich 
auf Agathen hefteten. Ich uͤber⸗ 
ſtaunte die holde Geſtalt mit einem 
Feuer, das alle meine Sinne zu ver⸗ 
ſchmelzen drohte, und wie ſehnte 
ich mich, daß nur einer ihrer lie— 
benden Blicke ſich auf mich Armen 
verirren moͤchte, die ſie einzig ihrer 
Buſenfreundin zuſchickte. 


„Die ſinkende Sonne — riß jetzt 
der Moͤnch uns alle aus unſerer ſuͤßen 
Betaͤubung — ziehe ihre letzten 
Strahlen als Krone uͤber dies große 
gemeinſchaftliche Feſt. Fraͤulein von 
St. Aignan, Herr von St. Sauveur 
— ich rufe — als Prieſter dieſes 
Heiligthums — rufe ich Sie beyde 
Verlobte, und in gleicher Eigenſchaft | 
auch Sie auf, Herr von St. Aignan, 
Prinzeſſin von Montbaſſon, mir an 
die Stätte unfrer Anbetung des All— 
ſehenden, Unerforſchlichen und Gnaͤ⸗ 
digen zum Empfang der heiligen 
Weihe Ihrer Verbindung zu fol— 
gen.“ Er ſchwieg — Ein wehmuͤ⸗ 
thigzaͤrtliches Laͤcheln durchflog die 
erroͤthenden Wangen der Aufgeru— 
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fenen. Ihre feuchten Augen, zit— 
ternden Haͤnde und gleichgeſtimmten 
Seelen begegneten ſich, und in ge» 
ſchloſſener Reihe traten ſie dem ehr⸗ 
wuͤrdigen Prieſter nach. Und als er 
nun vor dem Altare ſtand, beugte 
er dreymal ſein graues Haupt uͤber 
die gefalteten Hände, woͤndete ſich 
darauf in dem Glanze ſeines Alters 
gegen die frommen gehorſamen Kin— 
der ; ſprach in ruͤhrendem Ton über 
jedes Paar das Gebet der Trauung, 
legte ſeine beyden Haͤnde auf ihre 
Stirne und ſegnete ſie. Und die 
zur Ehe geweihten fielen auf ihre 
Knie und erhoben in ſprachloſer 
Andacht ihre Blicke zu der Ma⸗ 
donna, dem Sinnbilde hoher weib⸗ 
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licher Wuͤrde, das von dem Schim⸗ 
mer der Abendſonne geroͤthet auf 
die Gruppe der Betenden herrlich 
zuruͤckglaͤnzte. Eine Stufe niedri⸗ 
ger war Clarens Vater und ihre 
Erzieherin, und an der Seite Aga⸗ 
thens auch ich niedergefallen. Mein 
ſtilles Gebet ſchwebte in ſeliger See— 
lenvereinigung mit dem ihrigen em⸗ 
por. Ich erhob, wie fie, — o Edu i 
ard, wie wuͤrde ich mich geſtern zu 
Cotignae deſſen geſchaͤmt haben — 
Augen und Haͤnde zu der unbefleckten 
Jungfrau, und hoffte unter heiſſen 
Thraͤnen — nenne es Verirrung, 

nenne es Schwäche meines Ver⸗ 
ſtandes — aber hingeriſſen von un⸗ | 
widerſtehlichen Empfindungen, hoffte 

| 93 
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ich ihre Fuͤrbitte bey Gore für den 
Beſitz des lieben Kindes neben mir 
zu erflehen, deſſen ſchmachtende Au⸗ 
gen, in Betrachtung vertieft, der 
Seelengroͤße nachzufeuern ſchienen, 
die Guido ſeinem goͤttlichen Ideal 
angepraͤgt hatte. Freude und Wuͤn⸗ 
ſche umrauſchten die Vermaͤhlten, als 
fie von den Stufen des Altars here 
abſtiegen, und ach! ich waͤhnte die 
Umarmung zweyer Verklaͤrten zu 
ſehen, als Agathe Claren an ihre 
Bruſt druͤckte. Der Moͤnch, nach 
einigen leiſen Worten mit dem Va⸗ 
ter, gruͤßte uns alle und entfernte 
ſich. Der Kirchner oͤffnete eine Sei— 
tenthuͤr der Kapelle. Eine Wendel- 
kreppe leitete uns nach einem ge⸗ 


x 


—— 247 


woͤlbten Gange, in welchen wir Paar 
für Paar eintraten. Zu einer an- 
dern Zeit würden feine gothiſchen 
Fenſter von farbigem Glas meine 
volle Aufmerkſamkeit angezogen ha— 
ben, aber ich fuͤhrte Agathen, und 


waͤre der Boden mit meiner Schei— 


\ 


ben = Sammlung belegt geweſen, 
ihre Zertruͤmmerung haͤtte mich 
doch, glaube ich, nicht aus dem 


ſtolzen Tact meiner Tritte gebracht. 


Als wir an das Portal kamen, hob 
Clara die Hand ihres Befreyers 


an die Stirn, und blickte, wie wir, 


mit Wohlbehagen noch einmal auf 
das duͤſtere Gemaͤuer zuruͤck, das 
wir verließen, indem die beyden 
Fluͤgel der Kloſterpforte aufflogen — 
a a 
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und wie ich mir denke daß es ſeyn 
wird, wenn am Tage der Auferſte⸗ 
hung die Graͤber ſich oͤffnen — wir 
aus ihrer Finſterniß hervor hinuͤber 
in die Verklaͤrung treten, und ein« 
ander zujauchzen: Wo bin ich? Wo 
bin ich? — ſo, Eduard, war uns 
in dem Augenblicke des Austritts zu 
Muthe — denn wir ſtanden — und 
unfre Gedanken verloren — unſre 
Begriffe vermengten, und alle un⸗ 

ſre Sinne empoͤrten ſich — wie 
durch Gottes Finger beruͤhrt und in 
das innere Heiligthum ſeiner Groͤße 
verſetzt, ſtanden wir mit hinſtreben⸗ 
den Augen, wankenden Fuͤßen und 
aufgehobenen betenden Haͤnden vor 
dem uͤberwaͤltigenden Schauſpiele, 
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das ich Dir letzthin mit eben fo 
ſchwachen Worten, als dieſe, zu vers 
ſinnlichen ſuchte, vor dem hinunter 
wallenden brennenden Balle der Son⸗ 
ne, ſahen erſtaunend jenes Thal der 
Unſchuld und Freude, unter dem dun⸗ 
kelblauen Ueberhange des Abends, 
wie ein Kind der Liebe der muͤtter— 
lichen Natur in dem Schoss liegen, 
Das Wunder dieſer Erſcheinung 
wirkte gleich einem heftigen Fieber 
8 auf diejenigen, die es zum erſtenmal 
erblickten. Feſt an einander ge⸗ 
draͤngt, flammten ihre Augen, klopf— 
ten ihre Herzen im Einklang — 
und jede Bruſt ſchmiegte ſich an 
die andere, aber fie alle genoſſen 
des Erſtaunens wie Kinder, ohne zu 
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fragen. Mich allein belehrte die Er- 
innerung. Ich erkannte die Sonne, 
die ich beſang — das Thal, dem 
ich ſchon ſo viele Freuden verdanke 
— den Landſitz meines Freundes — 
den Felſen meiner Wiedergeburt, 
und ward bald uͤberzeugt, daß der 
Baleon, von dem wir herabſahen, 
uͤber dem Eingange des Steinbruchs 
ſchwebe, an dem, wie Du weißt, 
meine Baukunſt ſo erbaͤrmlich ſchei— 

terte — aber Gott im Himmel! durch | 
welche Raͤthſel haͤngt dies alles mit 
dem Kloſter — den Urſelinerinnen 
und der Feengeſchichte Clarens und 
ihres Bruders zuſammen ? O du 
Schoͤpfer unnennbarer Empfindun« 
gen, theurer romantiſcher St. Sau⸗ 
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veur! welche Kräfte ſtanden hier dei- 
nem Syſteme zu Gebote, und wie 
unwiderleglich haſt Du nicht heute 
ſeine ganze Schoͤnheit entfaltet. 
Seine Augen hatten ſchon lange in 
ſtillem Seelengenuſſe an den ſuͤßen 
begeiſterten Blicken des holden Kin— 
des geſaugt, das in ſich ſelbſt ver— 
tieft mit ſchwellendem Buſen in das 
magiſche Spiel des ſchwindenden 
Tages hinſtaunte, ehe er dem noch 
groͤßern Entzuͤcken nachgab, das 
theuer errungene Geſchoͤpf in die 
Arme ſchloß, und ſein volles Herz 
ſprechen ließ: „Hier, Clara — hier 
in dieſem Prachttempel der Natur 
wollen wir, fern von Kloͤſtern und 
ihren Froͤmmlern, ein thaͤtiges — 
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und dem, der uns einander geſchenkt 
hat — wohlgefaͤlliges Leben genie⸗ 
ßen. Alles, was Du heute geſehen, 
gefuͤrchtet und erfahren haſt, war 
Tauſchung — nur die erhoͤrten Wuͤn⸗ 
ſche Deiner ſterbenden Mutter — 
der Auftrag des redlichen Moͤnchs 
— nur meine Liebe, meine langge— 
naͤhrte unausſprechliche Liebe waren 
es nicht. Was Du als verloren 
dahin gabſt, iſt Dein Eigenthum 
geworden. Nur fuͤr den Einklang, 
für den Austauſch unſrer Herzen 
habe ich dieſen Felſen gehoͤhlt, 
und der erſte Segen Gottes, der 
in dieſer Halle von ſeinem Die— 
ner geſprochen ward, fiel auf Dein 
Haupt. Unter allen Altaͤren zur 
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Ehre Gottes, wo in der weiten 
Welt ward ihm, als in dieſer 
Kluft, einer errichtet, der ſeiner wuͤr— 
diger waͤre? wo iſt je einer ge⸗ 
ſchmuͤckter geweſen, als dieſer durch 
die Bluͤthen Deines kindlich- ge= 
horſamen, frommen und edlen Here 
zens? Ewigen Dank, theures Weib, 
fuͤr das Wort der Liebe und Weihe, 
das ihm entquoll. Es muͤſſe mich 
einſt vor dem Throne Gottes ver- 
klagen, wenn ich je des Wohl— 
klangs vergeſſen koͤnnte, mit dem 
es an das meinige anſchlug. Ich 
habe dich errungen. Kann ich wohl 
feliger werden?“ — — Unter wel— 
cher zarten weiblichen Erſchuͤtterung 
folgte nicht das holde Maͤdchen dem 
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Strome diefer Worte! Nur Seuf— 


zer der innigſten Freude unterbra— 


chen ſeine Rede, und heilige Thraͤnen 


belohnten den geliebten Schwaͤr— 
mer. Seine Seele brauchte Erho— 
lung. Sie ruhte aus auf der Hoͤhe ih⸗ 
res Entzuͤckens, dann ſtieg ſie erleich, 
tert, ſanft und freundlich zu dem nie— 
dern Zirkel herunter, der im Stillen 
ihrem Auffluge nachblickte. „Ver⸗ 
gieb mir,“ wendete er ſich zuerſt 
an Agathen, „die lange Angſt, der 
ich Dich am Eingange eines ewi⸗ 
gen Kerkers ausſetzte. Der heutige 
Feſttag fuͤhrt Dich der freyen Luft, 


der Natur und der treuſten Freund— 


ſchaft zuruͤck. Vater meiner Clara, 
und auch Sie, vortreffliche Frau, 
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die ſie mir erzog — habt Dank, Ihr 
guten Menſchen, für das große Ge— 
ſchenk, das Ihr meiner Liebe auf— 
hobt — O dieſer einzige Abend! 
welch einen edeln und gluͤcklichen 
Zirkel umſpannt er nicht!“ St. Aig⸗ 
nan, für jede Theilnahme an An- 
deren — nur in den Blicken ſeiner 
Montbaſſon verloren, bemerkte nicht 
einmal, mit welchem feinen Gefuͤhl 
ihn ſein freundſchaftlicher Schwager 
uͤberging und ſeine Hand mir reichte. 
„Guter, ſtolzer Berliner, kam er 
mir entgegen, wie kuͤtzelt es mich, 
daß auch Du Zeuge des Gluͤcks 
eines Franzmanns in der ſchwuͤrig— 
ſten Eroberung — und“ — ſetzte 
er laͤchelnd hinzu — „auch der 
Q 8 
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Wahrheit ſeiner Ueberraſchungstheo— 
rie ſeyn konnteſt.“ — „Meinen 
ganzen Beyfall,“ ſtammelte ich, und 
druͤckte thraͤnend ihn an mein ge⸗ 
preßtes Herz. Seine trauliche An⸗ 
ſprache und Umarmung zog mich, 
als haͤtte mir unſer Monarch das 
Band des Verdienſtes umgehangen, 
auf einmal aus meiner Dunkelheit | 
hervor. Clara erinnerte ſich unſers 
nächtlichen Spazierganges mit be— 
deutenden Winken. Ihre Erziehe⸗ 
rin bot mir ihre Doſe, und Agathe 
von ſelbſt ihren Arm, als die Ge— 
ſellſchaft ihren hohen Standpunkt 
verließ. Waͤhrend ſchon die Abend⸗ 
roͤthe zu verblaſſen anfing, leitete 
uns der liebe Mann eine verſteckte 

\ Treppe 
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Treppe herab, durch ſchlaͤngelnde 
Akaziengaͤnge des Parks, ſeinem 
Wohnſitze zu. Ich bemerkte, ſo fuͤr 
mich, daß wir uns 0 ein wenig 
über die Zeit mit unſern Entzuͤckun⸗ 
gen auf dem Balcon verweilt haͤt⸗ 
ten, denn ich konnte kaum Agathens 
Geſichtchen mehr erkennen — aber 
wie ſchnell verſtummte meine Cri⸗ 
tik, als mir beym Austritt aus dem 
duͤſtern Gebuͤſche das Schloß unſers 
Anfuͤhrers mit tauſend bunten Sam- 
pen, wie mit Diamanten behaͤngt, 
entgegen ſtrahlte. Ein neuer uͤber⸗ 
raſchender Anblick, jedoch nur we⸗ 
niger Minuten. Wir huldigten nur 
ſo lange der Pracht und der Kunſt, 
bis ſie uns ſelbſt an die ſchoͤnere 
Seife VIII. Theil. R 
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Natur und durch eine vortretende 
Inſchrift uͤber dem Eingang an das 
dreyfache Feſt der Geburt — der 
Erlöſung und der anbrechenden Voll⸗ 
endung des gefeyerten Maͤdchens 
erinnerten. Unſre geblendeten Au⸗ 
gen, alle zugleich, wie durch den 
Druck einer Feder, auf die Einzige 
gerichtet, erfaßten, umſchlangen und 
entwickelten nun die ſchlanke, holde, 
ſechzehnjaͤhrige Geſtalt — Die Be⸗ 
bungen des durch die kleinſten Faͤlt⸗ 
chen ihres ſittſamen Nonnengewan⸗ 
des ſpielenden eichts verſetzten ihre 
Schoͤnheit in einen ſo aͤtheriſchen 
Schimmer, und uns alle in eine 
ſo optiſche Taͤuſchung, daß in einer 
Art taumelnder Erwartung: jetzt 
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werde Sie der Erde entſchweben, 
eine Zunge der andern den Ausruf 
abnahm: Welch ein Maͤdchen — 
welch ein uͤberirrdiſches Maͤdchen! 
Ach, ſie iſt zum Engel geboren. 
Spotte nicht etwan, guter Freund, 
meiner enthuſtaſtiſchen Schilderung! 
Niemand fuͤhlt die Anſtrengung der 
ohnmaͤchtigen Sprache lebhafter als 
ich, aber ich kaͤmpfe hier ſo verge⸗ 
bens mit Worten, wie Raphael bey 
dem letzten Gemaͤlde ſeiner Hand 
mit den Farben, denn welcher Sterb⸗ 

liche vermag das Ideal einer Ver⸗ 
klaͤrung zu erreichen? Während die ⸗ 
ſem Vollgenuſſe des Geſichts ſchie— 
nen meine vier uͤbrigen Sinne wie 
in dem tiefſten Schlafe verſunken, 
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aber nur zu bald wurden auch fie 
berührt, erweckt und in die Bezau⸗ 
berung des erſten verflochten, denn, | 
als wir auf einen Wink des Ge⸗ 
bieters Hand in Hand uns ſeinem 
Tempel naͤherten, die Thüren zwi⸗ 
ſchen flammenden Saͤulen aufflogen, 
— RNoſenduft unſern Geruchsner⸗ 
ven — Töne der Harmonica un⸗ 
ſerm Gehoͤr entgegenſchwammen — 
zwoͤlf gaukelnde Genien uns zum 
Hochzeitmahl einluden — da wußte 
wahrlich kein Sinn mehr, welcher, 
in dieſer allgemeinen Befriedigung, 
der gluͤcklichſte ſeyh. Wir würden 
uns gern für Geiſter gehalten ha⸗ 
ben, hätte nicht der eintretende Hun- 
ger, als wenn er von einer langen 
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Reiſe re 705 vergeßlichen 
Freunde belehrt, daß ſie ihm noch 
unterthan, und auch heute nichts 
mehr als ſehr ni verforgfe 
Menſchen waͤren! ollte ich Dir 
jetzt erzaͤhlen, daß wir uns ſetzten, 
aßen und tranken, bis wir ſatt wa— 
ren — ſo koͤnnte meine Beredtſam— 
keit den Stuhl, den ich einnahm, 
noch ſo elaſtiſch polſtern — die Tafel, 
die vor mir ſtand, noch fo reich be— 
ſetzen — meinem Gaumen ſogar alle 
die Gerechtigkeit erweiſen, die man 
ihm unter den Schlemmern zuge» 

ſteht, und ich wuͤrde Dir doch nur 
| am Ende nichts als eine alberne 
Wahr beit geſagt haben. Dafuͤr be⸗ 
wahre mich die Harmonie des Gan 
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zen, die dieß hochzeitliche Mahl vor 
allen und jeden, die mir in meinem 
Leben Langeweile gemacht haben, 
auszeichnete. Ich weiß Dich beſſer 
zu ſchaͤtzen. Die pſychologiſchen, mo⸗ 
raliſchen, metaphyſiſchen Erfahrun- 
gen, die ich während dieſem Vor— 
ſpiele der geheimnißvollen Nacht mir 
und andern Gaͤſten abnahm, und 
die ich Dir ſo unbefangen mitzu⸗ 
kheilen verſpreche, als ich fie. erhielt, 
ſind, hoffe ich, Deiner Yufmerf- 
ſamkeit ſchon eher werth. Wenn 
fie Dich fo gut als mich uͤberzeu⸗ 
gen, daß in der Natur nichts in ſo 
naher Verwandtſchaft ſteht, als un⸗ 15 
gewöhnliche Gerichte mit neuen Ge⸗ 
danken, wenn Du nebenbey mei- 
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nen innern Menſchen auf Schleich⸗ 
wegen der Sinnlichkeit, die Deiner 
Metaphyſik noch unbekannt waren, 
ertappſt, ſo habe ich gewonnen, was 
ich wuͤnſche. Ich koͤnnte ein Buch 
uͤber meine ſtillen Tafelbemerkungen 
drucken laſſen; aber ich wuͤrde es 
nie thun, da ich weiß, daß in un⸗ 
ſern leſeſuͤchtigen Zeiten keines mehr, 
wenn es nur von außen nicht ſchmu— 
Gig ausſieht, der Neugier unfrer 
Schönen entgeht, und ich keine Ver- 
raͤthereyen an meinem Geſchlechte 
begehen mag, die es in den Augen 
des ihrigen nur noch mehr herab— 
ſetzen wuͤrden, als es ohnehin ſchon 
ſteht. Vor einem ſo verwuͤnſchten 
Zufalle ſchuͤtzt mich, zum Gluͤck, das 
se 8 
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eheime Fach in Deinem Schrei- 
bepulte. Das beruhigt mich. 
Die vermuthliche Pracht des 
Saals, in den wir traten — zeigt 
mir erſt jetzt mein Nachdenken — 
iſt uͤber der runden Tafel in ſeinem 
Centrum, die mich ungleich mehr 
anzog, ganz von mir überfehen 
worden. In ihrer Mitte — wie 
wäre es möglich geweſen anderwaͤrts 
wohin zu blicken? — erhob ſich, 
aus dem reinſten Alabaſter geformt, 
Amor und Pſyche, in der lebendig⸗ 
ſten, aber zugleich in einer ſo be— 
hutſamen Darſtellung, daß ſowohl 
der maͤnnliche Blick an ihre — als 
das weibliche Auge an feine Goͤt— 
tergeſtalt, unbeleidigt bis zu dem 
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Kuſſe beyder hold verſchlungenen 
hinanſtieg. Die einzige Schwierig— 
keit war nur von dieſer kleinen 
empfindſamen Reife ohne die Schn- 
ſucht zuruͤckzukommen, das ſchoͤne 
Beyſpiel nachzuahmen. Wir alle 
unterlagen der erſten Regung. Ein— 
ſtimmig mit dem Gefuͤhl des An— 
dern, begegnete ſich Auge und Auge, 
ruͤckte ſich Mund auf Mund. Eh⸗ 
renvoller hat wohl nie die Natur 
der Kunſt gehuldigt. O des treff— 
lichen Bildners, der einem Steine 
dieſe gebietende Macht zu geben ver⸗ 


- ſtand! Dreymal geprieſen ſeyſt Du 


mir! denn Deinem Amor verdanke 
ich, daß Agathens Lippen die mei— 
nen beruͤhrten. O daß von meinem, 
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in dieſer ſeligen Minute entflammten 
Herzen ein Fuͤnkchen in das ihre 
geflogen waͤre — dann haͤtte mir der 
kleine Heidengott weiter geholfen, als 
das Wunderbild der Maria in jenem 
romantiſchen Felſen! An dieſen ſehr 
erlaubten Wunſch, mit dem ich nun, 
zwiſchen ihr und der alten Gouver⸗ 
nante, meinen Platz nahm, reihten 
ſich nach und nach, bey jeder neuen 
Schuͤſſel, die man auftrug, jene zufaͤl⸗ 
ligen Gedanken und Betrachtungen 
an, die ich fuͤr Dich bey Seite legte, 
und die mir am Ende des Mahls 
— nachdem alles fuͤr meinen Genuß 
dahin war — ſo ſyſtematiſch vor⸗ 
kamen, daß ich ſelbſt Darüber er- 
ſtaunte. Und nun weiter keine pro= 
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ſaiſche Zeile — wenn ſie ſich nicht et— 
wan ungebeten einſchleicht — über ein 
Feſt von ſo hohem poetiſchen Wer⸗ 
the. Der Eingang meines Selbſtge— 
ſpraͤchs entwickelte ſich von ſelbſt nach 
einem Blicke, den ich in die un— 
ſchuldigen Augen der dem Novieiat 
entronnenen Schöne gethan hatte. 
Die folgenden minder ſittſamen, aber 
deſto philoſophiſchern Stellen meines 
Gedankenſpiels hatten freylich kei⸗ 
nen ſo lautern Urſprung — aber 
ſollte ich denn in einem fort dem 
guten Maͤdchen ins Geſicht ſehen, 

um Elegien zu dichten? Da haͤtte 
die Tafel ganz anders eingerichtet 
ſeyn muͤſſen. — Wer — hob meine 
Schwaͤrmerey an, ö 
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Wer ein holdſeliges Weib durch 
Lieb' und Achtung errungen, 
Blickt von dem Gipfel herab des ſchoͤn⸗ 
ſten irrdiſchen Guts, 
Und ſteht dem Heros weit vor, der 
funfzig Jungfern bezwungen: 
Er hat nicht maͤnnlich geliebt, er hat 
nur thieriſch verſchlungen, 
Erregt nur Schaudern und bleibt ein 
Bild veraͤchtlichen Muths. 
Mehr Kraft des Geiſts als des Beins 
ſey unſerm Hymen bedungen, 
Der Brautkranz hefte verwelkt, dem heis 
Ben Zweykampf entſchwungen, 
Zur Buͤrgerkrone erhoͤht, ſich an die 
Krempe des Huts. 0 
Statt jenes albernen Lieds, an Euern 
Wiegen geſungen: 
Dem Vater gliche der Sohn wie aus 
den Augen geſprungen, 
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Klaͤng' es nicht kluͤger? — Ihr ſaͤngt — 
(waͤr's auch im Zweifel — was 
thuts 2) | 

Es ſey ein Strahl des Genies aus 
dem Gehirne des jungen 

Belohnten Freundes der Braut in den 
Entſproßnen gedrungen: 

Die Tugend Alfreds *) vielleicht, viel; 
leicht die Kuͤhnheit Canuts *), 

Obſchon dem Kluͤgſten ſogar dies 
Kunſtſtuͤck ſelten gelungen, 

Drang, vor dem großen Geſchaͤft, durch 
das Vehikel der Zungen 

Ihm nicht ein Loͤwengefuͤhl in die Bez 
haͤlter des Bluts. 

R 7 


) Koͤnig von England, ſtarb 901. ei⸗ 
ner der beſten Menſchen und Monar— 
chen, die je gelebt haben. 8 

*) Canut der Große, König von Daͤ— 
nemark, der 34 Jahre nach jenem 
England eroberte. 
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Dies zieh'n, mit gutem Erfolg, die 
beyden Helden des Feſtes 5 
Mehr als das Bildungsſyſtem der 
neuern Zeit in Betracht. 
Als Grubenlicht ſteigt es herauf aus 
dem verfallenen Schacht 
Der kritiſch reinen Vernunft, doch, 
i wie gewöhnlich, verläßt es 
Auch Sie, gleich einem Spion in dem 
Getuͤmmel der Schlacht, 
In dreyzig Reitzen vertieft, die Ne 
| viſanus *) in Acht 


*) S. J. de Nevisan — Sylva nuptialis. 


Meinem verſchwiegenen Leſer zu gefal- 
len, will ich ihm doch dies Richtſcheid zur 
Beurtheilung einer ſchoͤnen Frau in den 
eigenen Worten des Verfertigers bekannt 
machen: 


Triginta haec habeat, quae vult for- 

mosa vocari 
Foemina; sic Helenam fama fuisse 
refert, 
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Zu nehmen freundlich empfiehlt, ſorgt 
na noch für ihr Beſtes, 
R 8 


Alba tria, et totidem nigra, et tria ru- 
bra puella: 
Tres habeat longas, tres totidemque 
breves: 
Tres crassas, totidem graciles; tria stri- 
eta, tot ampla, 
Sint ibidem latae, sint quoque parva 
. tria: 
Alba cutis; nivei dentes; flavique capilli: 
Nigri oculi, cunnus, nigra supercilia; 
Labia, genae, ungues rubri, sit corpore 


longa, 
Et longi crines; sit quoque longa 
manus; 
Sintque breves dentes, auris, pes; pe- 
ctora lata 


Et clunes; distent ipsa supercilia, 
Cunnus et os strictum, stringunt ubi 
singula stricta; 
Sint ora, et culus, vulvaque turgidula; 
Subtiles digiti, crines et labra puellis; 
Parvus sit nasus, parva mamilla — 
caput 
Cum nulli, aut rari sunt, haec formosa 
vocari 
Nulla puella potest, nulla puella prodest. 
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Indem in ihrem Gehirn fein altes 

| Dreyeck erwacht, 

Die eine Seele, die hier die erſte 
Linie macht, | 

(Berechnet heimlich ihr Stolz) ſey 
aus des heiligen Neſtes 

Gewalt, der zweyten, durch Sturm, 
bereits zur Seite gebracht, 

Und ſchnell — ja ſchneller, als Sie ſich 
die Erſtuͤrmung des Reſtes 

Zum Aufriß auch der dritten ge 
dacht — 

Entſteigt dies Delta dem Thal, das 
nur ein Giton verlacht, 

Umgaukelt Irrwiſchen gleich in dem 

Gefaͤchel des Weſtes 

Der Seher Augen, und haͤngt zuletzt 
noch heller gefacht 

Ein wahres Freymaurerlicht ſich an 
die Loge der Nacht. 


Tief 
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Tief in dem Buſen indeß der beyden 
Huldinnen haͤmmert, 
In frommer Huͤlle gezwaͤngt, die feine 
Hoͤhen verdaͤmmert, 
Das blinde Schrecken noch fort, das 
ihn ſeit kurzem durchfuhr. 
Ihr blaues Auge, (wenn nicht der 
; Schein das meine betrüger ) 
Spielt ſchillernd über ihn hin, fo wie 
des Himmels Laſur | 
Von fern das Selfengeftad der Sreund; 
( ſchaftsinſeln umſchmieget. 
Vergebens gruͤbeln fie nach, welch 
eine Folge doch nur 
Von hoͤherm Wohlſtand für ihn in 
dem erlaſſenen Schwur 
Der Keuſchheit und des Geluͤbd's, ihn 
zu verheimlichen, lieget. 
Sie uͤberſchwindeln vor Angſt die an 
f gewieſene Spur 
Reiſe VIII. Theil. S 
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Der Liebe, glauben ſich bald von ei— 
nem Prior gewieget, 
Und bald, wie Pſyche, verklemmt an 
Amors Marmorfigur; 
Erhoͤh'n zum Satanas ihn, der einen 
Seraph bekrieget, 
Und beten heimlich zu Gott fuͤr die 
bedraͤngte Clauſur. 

Inzwiſchen nahet die Zeit, die man 

5 chen Scrupel beſieget, 

Die Sterne flimmern, es fluͤſtert die 
Flur, 

Puls, Mond und Abendgelaͤut, ſogar 

b das Picken der Uhr 

Weckt die Erinnerung auf, wie bald 
die Jugend verflieget. 

Doch noch geſchwinder, als Wachs in 
heißen Daͤmpfen ſich bieget, 

Erweicht die Kochkunſt ihr Herz nach 
dem Bedarf der Natur. 
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Wer mag es laͤugnen? Sie iſt's, der 
auch die ſchlaͤfrigſten Geiſter 
Entgegentraͤumen — Sie iſt's, die 
| jedes Dunkel erhellt. 
Schwebt ſie als Schutzgoͤttin nicht um 
unſers Friedrichs Gezelt 
Im Kreis der Muſen? und fuͤhlt er 
nicht des Mittags ſich dreuſter 
Als nach dem Morgengebet? Hat dieſe 
Feder der Welt | 
Sein deutſches Herz nicht ſchon oft durch 
Frankreichs Bruͤhen u. Kleiſter 
Zum Kampf mit ſeinen Apolls und 
ſeinen Caͤſars geſchwellt? — 
Und 9! wie weiſe hat fie auch unſ're 
Tafel beſtellt, 
Und rund um Amors Altar drey koſt⸗ 
verſtaͤndige Meiſter 
Zu dreyen hungrigen Kindern gefellt! 
Ich prologire hier nicht nach dem Sy— 
ſtem der Hnäne | 


S 2 


276 — 


Und ihres groben zermalmenden Zahns. 

Ob dies Banket ſchon verdient, daß 
ich es dankend erwaͤhne, 

Preis ich doch mehr noch den Sinn 
des hochzeitmäßigen Plans. 

Denn kein Gerippe kam hier an einer 

| faſ'rigen Sehne, N 

Kein Truͤmmer eines verklaͤrten Or⸗ 
gans 5 

Der feinen Zung' in den Weg, und 
keine weibliche Thraͤne 

Fiel auf die Knoͤchel des Abelardiſchen 

f Hahns. 

Leicht und entkraͤtet durchfloß die wei; 

ben Klippen der Zähne 

Der Goldbraſch *), Argus **) und 


*) Lat. Orata — war bey den Grie⸗ 
chen, als Symbol der belebenden 
Schönheit, der Venus gewidmet. 

*) Wegen ſeiner vielen, Augen Ahr: 
lichen Flecken ſo genannt. 


277 


Thon *) mit der antiken 
Muraͤne 
Auf ſuͤßen Mundwein des perſiſchen 
Chans. 
Bedient von Sylphen, was fehlt wohl 
unſrer Saͤttigungsſcene 
Zum Prunkgelag eines Feen Ro- 
mans? 5 
Die Ihr berufen euch duͤnkt, das Gluͤck 
der Schmecker zu laͤſtern, 
Mit Roſenkraͤnzen am Stuhl des Ober; 
prieſters geſchraubt, 
Von Huͤlſenfruͤchten gebläht, euch Gott; 
gefälliger glaubt, 
O! warum hat nicht der Propſt der neun 
barmherzigen Schweſtern, 
S 3 


) Scomber Thynnus — der Diana 
geweiht, wurde bey hochzeitlichen Ga— 
ſtereyen als Sinnbild ehelicher Treue 
aufgeſetzt. 
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Der keuſchen Muſen ehrwuͤrdiges Haupt, 

Euch Sitz und Stimme, wie mir, bey 
dieſem Nachtmahl erlaubt? 

Ich wett' — ein einziges Ey, als hier 

aus indiſchen Neſtern 

Ein ganzes Dutzend mir winkt, braun 
mit Vanille beſtaubt, 

Waͤg' alles Bettelbrot auf, um das 
ihr Arme beraubt. 

Ihr Bloͤden, lernt Ihr denn nie die 
Macht der Küchen und Keller 

Auf Menſchenherzen verſtehn? Hat nicht 
ein Schiffskoch oft heller 

Auf blinde Heiden gewirkt und mehr 
Pagoden geſtuͤrzt, 

Als alle Meifter der Welt, die Zwei 
felsknoten geſchuͤrzt? 

Ein Trio lieblich dem Ohr, wie Loͤff⸗ 
ler, Suͤß milch und Teller, 

Gleich einem laͤndlichen Schmauß, den 

Fruͤhlingsblumen gewuͤrzt, 
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Zoͤg' leicht mehr Jünger herbey, und 
hätte, glaub' ich, wohl ſchneller, 

Als Frank's Epiſteln vordem, trotz ihr 

reer klugen Beſteller, 
Den Weg von Trankebar aus zum 
dritten Himmel verkuͤrzt. 

So fest die Koſt der Natur die Pracht, 
gericht' in den Schatten, 

Und unſre Augen auch hier durch glei— 
che Wunder in Brand. 

Zieht nicht des Vaters Geſchenk bis 
dieſen Abend auf Sand 

Des Meers in Felſen verzwaͤngt, zieht 
jener Huͤgel von Datten 

Ni icht dunkel uͤber den Tiſch wie 
Nonnen uͤber ein Land? 

Beym Daſeyn ohne Gefühl, ohn' al 
len frohen Verband 

Mit Mond und Sonne, mit Freunden 
und Gatten, 

S 4 


280 EN 


Bleibt zwar dies arme Gewuͤrm in 
ſeines Lebens Ermatten | 
Gleich der verſchleyerten Schaar mit 
meinem Mitleid verwandt. 
Doch diesmal kam es zu gut dem 
Drang des Hungers zu ſtatten, 
Als daß es leibliche Ruh in unſrer 
Nachbarſchaft fand. 
Geſchickt wie Soͤhne des Mars, wenn 
| ihre frevelnde Hand 
Novizen⸗ Zellen erbricht, erbrachen wir, 
ſuchten und hatten | 
Wir bald die Scheuen erreicht, und 
keine uͤber den Rand 
Des Munds geſchwenket, die nicht die 
letzte Probe beſtand. 
Was gleicht dem Meer wie die Welt! 
In jedem lebenden Tropfen 
Der Auſtern ſchien ſo vergnuͤgt, als 
fie die Gurgel verſchlang, 


Ein Herz ), ein weibliches Herz, das 
mit der Schale noch rang, 

Statt ſich zu ſperren, der Hand ſo— 
gleich entgegen zu klopfen, 

Der, im Gedraͤnge darnach, die Kunſt 
des Vorgriffs gelang. 

So ſchwelgten traͤumend wir fort bis 
zu dem folgenden Gang, 

Der, wie ein Rittertournier, um uns 
die Maͤuler zu ſtopfen, 

Die zarte ſimple Natur von ihrem 
Platze verdrang. 

Ein ernſter Herold voran, gefolgt von 
dienenden Sylphen, 

| S 3 


*) In der herrlichen Sammlung ana— 
tomiſcher Präparate des Hr. Cruikſhank 
zu London befindet ſich eine wohlge— 
rathene injicirte Auſter, in welcher 
das Herz dieſes Thieres zu ſehen iſt. 
S. Schaͤffers Briefe ıftes Baͤndchen 

S. 243. | 5 
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Beſorget Ordnung und Rang, weiſt 
an, beſchraͤnkt und vereint 

Die edle Kaſte der Herrn von Bergen, 
Rieden und Schilfen, 

Gleich der, die feſt und geſtreng, 

| doch nicht fo boͤſe gemeint, 

Mit Knappen grau wie Saturn, und 
andern wackern Gehuͤlfen 

Zuweilen arglos am Hof bey einem 
Landtag erſcheint. 

Nur muthe niemand mir zu, trotz mei⸗ 
nes Vorzugs im Schmecken, 

Aus ſeinem Harniſch hervor den in— 
nern Mann zu erſpaͤhn. 

Dem Noa ſelbſt biet' ich Trotz, der 
doch die Stammherrn dem 
Schrecken 

Des Unterſinkens entriß, der Enkel 
Gruß zu verſtehn, 

Die jetzt mit offenem Helm, beſchwert 
mit Panzern und Decken, 
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Wie Butter auf der Zunge vergehn. 
Doch, daß ich Rang und Verdienſt 
| nicht durcheinander verſchiebe, 
Zieh’ ich die Finger zuruͤck und laſſ' 
den Gaͤſten die Wahl. 

Gnug, dieß Heroengeſchlecht paßt für 
ein hochzeitlich Mahl 

Vortrefflich, weckt und erwaͤrmt der 
Vorzeit gluͤckliche Triebe, 

Und außer eh'lichem Bund und eben— 

beuͤrtiger Liebe 

Kennt es ſo wenig, als ich, vom Plato 
mehr als die Zahl, N 

Die er zum Dreyeck verſchob und zu 
berechnen empfahl. 

Doch bey der Schuͤſſeln Gedraͤng tritt 
jeder Zufluß mir baͤnger 

Für meine Rolle ans Herz, und Ko— 
mus mag mir verzeihn, 

Ich uͤbertrage zwar gern, nur nicht 
aus Kuͤchenlatein, 

5 S 6 
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Das Lachen, das er erregt. Mein Ge⸗ 
| nius weigert ſich, länger 
In Sieden, Braten und Fricaſſiren 
allein, 
So ſehr das Beyſpiel auch reitzt, dem 
e linden Iliasſaͤnger 
Und ſeinen Beleuchtern aͤhnlich zu ſeyn. 
Drum fuͤhre Helios mich, der nur von 
Blumengeruͤchen 5 
Umſchwebt, Pomonen beſucht, ſchnell 
5 durch den Nebel der Kuͤchen 
In die Verzaͤunung des Nachtiſches 
ein! | 
Hier ſeh' ich, wie die Natur in ihrem 
Bildungsgeſchaͤfte 
Mit unbefangener Hand den größten 
Endzweck erreicht, 
Und ohne Huͤlfe des Kochs und ſei— 
ner gaͤhrenden Saͤfte 
Durch Taͤuſchung Leben erweckt, und 
die verſunkenſten Kraͤfte 
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So lange zupfet und neckt, durch Furcht 
und Hoffnung beſchleicht, 

Bis ſie den ſtreitenden Theil mit dem 
beſtrittnen vergleicht, 

Bis ſie das ſchlaue und dennoch ewig 
geaͤffte, 

Verlockte Mannthier zuletzt durch weib 
lichen Liebreitz erweicht. 

Hat ſie nicht oft durch ein Haar, auf 

7 Weiberſcheiteln gewonnen, 

Gekroͤnte Tieger beſtrickt und ihr Ge, 
biet uͤberſponnen, 

Mit Kinderſpielen den Kopf der Wahr— 
heitsforſcher gefuͤllt, 

Und manchem betenden Moͤnch, um— 
glaͤnzt von Sternen und Sonnen, 

Statt den verborgenen Gott, das Un— 
ſichtbare — der Nonnen 

In Zerrgemaͤhlden lebloſer Wolken 
enthuͤllt? 


I 
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Auch hier — wer harte denn wohl bey 
den Erinnerungszeichen 

Der Nectarfruͤchte, die uns aus fer 
nen Wundergeſtraͤuchen 

Ihr guͤldnes Fuͤllhorn, ſo reich an 
Brautgeſchenken, geſandt, 

Den Wink einer guten Mutter ver 
kannt? 

Wem gnuͤgt die perſiſche Frucht, nach 
ihrem zarten und weichen 

Geweb' und ſuͤßen Gehalt die Bruſt 

| der Venus ) genannt, 

Den Augen ſinnlos vorbey, nur ſei— 

nem Munde zu reichen, 

Ohn' ihre himmliſche Form mit ſchoͤ⸗ 
nern noch zu vergleichen, 

Die er hienieden — auf ſeiner Wall⸗ 
fahrt umſpannt? 

Gleich Spinnen hat die Natur uns 
an elektriſchen Faͤdchen 


*) Teton de Venus. 
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In jedem Marmorpallaſt ein liebes 
Huͤttchen gebaut. 

Wer laͤchelnd neben ſich blickt, ſchwingt 
immer leichter ſein Raͤdchen, 

Als der mit gierigem Ernſt in das 
Unendliche ſchaut. 

Nur durch Vergleichung ſchminke Dein 
Laͤdchen, 5 

Je ſchwaͤrzer Dein Mohr, je blonder 

wird Deine Braut. 

Die große Wahrheit hat mir das 

naͤh'ſte Koͤrbchen vertraut. 


Denn wer — beym Aublick der zwo 


Magdalenen ) 
Wär blöde genug, ſich nach der groͤ⸗ 
ßern zu ſehnen, 


Wenn er die kleinre darneben erblickt? 


Die Stolze, ſchwerlich fuͤr nichts mit 
einem Namen geſchmuͤckt, 
S 8 


) La grosse — la petite Madelaine. 
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Der nur die Büßenden ziert, zerfließt 
0 in reuigen Thraͤnen, 

Gleich einer Opernprinzeß erweckt ihr 
Aumfang nur Gaͤhnen, 

Und iſt, beſieht man fie recht, von 
allen Seiten gedruͤckt. 
Preis ſey der, kleinen, die mich, wie 

vormals Margot, entzuͤckt! 
Sie, niedlicher als ein Ey, das, weit 
N davon es zu waͤhnen, 
Ein lauſchend Voͤgelchen birgt, das an 
der Schale ſchon pickt, 
Welch' eine herrliche Frucht! Doch 
leider! eine von denen, 
Die man, zum Ungluͤck fuͤr Dich, nicht 
leicht ins Ausland verſchickt. 
Obſchon mein traͤumender Geiſt nicht 
ohne Sehnſucht und Wonne 
Bald ein Gewaͤchs von der Spree mit 
einem an der Garonne, 
L Bald 
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Bald Aſiatiſchen Prunk mit deutſchen 
Flittern verglich, 2 

Fuͤhlt er doch heimlicher nie und nie 
gefeſſelter ſich, 

Als da ihm — waͤhrend der Sammt der 
unberuͤhrten Mignonne *) 

Der Schmeicheley meiner Hand mit 
feinem Nachgeben wich — 

Schon wieder — Kann ich dafuͤr? — 
das! Ideal einer Nonne, 

Und durch Verbindung mit ihr das 
Bild Agathens beſchlich. 
Welch Wunder eines Fantoms! zart wie 

aus Staͤubchen der Sonne, 
Hell wie Diana bey Nacht, doch ewig 
Schad', es verblich, 
Als ungefähr es ein Hauch des nahen 
Urbilds beſtrich. 
Ihr reinen Herzen! Euch ſteht der Um; 
ſchuld Engel zur Seiten, 
*) Auch eine Art Pfirſiſchen. 
Keife VIII. Theil. 2 
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Verweht der Ahnungen Gift, die 
ſchluͤpfrig über Euch gleiten 

Und Eure Würde doch ſcheu'in. Nur 

| durch das Edle gerührt, 

Wie koͤnnt' ein Spiel der Natur, ein 
Nichts, ein Blick in die weiten 

Gefilde optiſchen Trugs Euch in die 
Traͤume verleiten, 

Die zu entraͤthſeln allein dem wilden 

| Jͤͤngling gebührt, . 

Nur ihn ermuntre mein Scherz in un⸗ 
ſern eh'loſen Zeiten 

Den Magdalenen vorbey ſich eine 
Frucht zu erſchreiten, 

Die der Mignonne verwandt, noch 
nie von Weſpen erſpuͤrt, 

Auf Hymens Lager erſt reift. Verſteht 
er Zeichen zu deuten, g 

Welch Gluͤck fuͤr Augen und Herz, wenn 
er nach frohem Erſtreiten 
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Sie, friſch gebrochen vom Stamm, 
dem Garten Amors entfuͤhrt. 
Nach dieſem Probejuwel, dem Graͤnz— 
| ftein meines Geſanges, 
Zieh' aus dem Orkus, wer mag, die 
voll unheiligen Dranges 
Geſpaltne gelbe Granat' an die Be⸗ 
ſtrahlung des Lichts! 
Ich eile mit der Moral zur Mango 
ffine *) vom Ganges. 
Iſt's moͤglich, deck' ihr Gebraͤm, ſtatt 
jenes Feigenverhanges 
Des erſten nackenden Paars, die Bloͤ⸗ 
ßen meines Gedichts! 
Sie, gleich der finnlichen Luſt, zerſchmilzt 
und giebt, wie ein langes 
Vertraͤumtes Leben, nur Schaum, und 
der Erinnerung Nichts, 
2 


) Eine in Aſien einheimiſche, kuͤhlende, 
vortreffliche Frucht. 
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Loͤſcht wilden Thieren den Durſt, und 
kahlt die menſchlichen Wildern, 


Wenn jen' ein jagender Wolf — wenn 
Amor dieſe gehetzt. 

Waͤr' ich ein Pſeudo Horaz, der we⸗ 

der nuͤtzt noch ergoͤtzt, 

Haͤtt' ich ſtatt ihrer wohl gar das 

Haupt von cyniſchen Bildern 

In der Maldiviſchen Nuß *) dir vor 
die Augen geſetzt. 


Allein die freche Natur hat hier ein 


| Sinnbild geaͤtzt, 
Das keinen Nachſtich erlaubt, auch 
hab' ich uͤber dies jetzt 


*) Was kann die Natur bey der Aus⸗ 
bildung dieſer unverſchaͤmten Nuß fuͤr 
eine Abſicht gehabt haben? Ehemals 
ward ſie von großen Herrn oft mit 
mehrern tauſend Thalern bezahlt. In 
neuern Zeiten iſt ſie im Preis gefal⸗ 
len. Eine ziemlich treue Abzeichnung 
von ihr findet ſich in „ a 
ſen nach Neuguinea. 
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Dir noch ein eignes Product aus fei; 
nem Kraftmehl zu ſchildern: 

Dem, nach dem Landesgebrauch, als 
ein Orakel geſchaͤtzt, 

Ein ernſter Augur bereits fein Opfer 
meſſer gewetzt. 

Sein Auge fodert Gehoͤr, der Gaͤſte 
Jauchzen zu mildern, 

Und feine Zunge, zuvor in Wein pro; 
phetiſch genetzt, 

Ruft laut: Was Unſchuld verbarg, er⸗ 

ringt die Liebe zuletzt! a 

Nun ward das Weihungsſymbol bes 
kraͤnzt mit Knospen der Roſe 

Dem Gaſtmahl Platos vereint. Ein 

einzeln Bohnechen weilt | 

Verſchloſſen in dem Gebaͤck als Bild 

| des größten. der Looſe, . 

Das wenn ſich's einmal verlor, kein 

zweyter Aeg ereilt. 
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Sey ein Gewinnſt noch ſo klein, er 
| liegt dem Zufall im Schooße. 
Oft wenn der Schmidt ſeines Gluͤcks 
den Bolzen dreht und befeilt, 
Der doch am Ende nicht trifft, hat 
Alexander der Große 
Den Gord'ſchen Knoten ſo leicht als 
wir den Kuchen zertheilt. 
Ein fremder Schauer durchlief der Roſe 
Jugendgeſtalten 
Dem erſten Angriff geweiht — doch 
der Begeiſterte ſchritt 
Schnell zu dem Theilungsprozeß, der 
i keine Zoͤgerung litt, 
Im Dienſt der oberſten Macht das 
ſtrengſte Recht zu verwalten, 
Das fuͤr den Ruhm eines Paars von 
gleichen Anſpruͤchen ſtritt. 
Ein jeder Edle verdient das große 
Loos zu erhalten. 


ee 295 


Sie zittern beyde, doch ſeht, des 

Schickſals Raͤthfel entfalten 

Sich wie ein Gottesgericht. Ein Wun— 

ders leitet den Schnitt, 

Es hat ein Wunder die kleine Bohne. 
gefpalten, 

Und jede Hälfte, die nun dag ſchöne 
Ganze vertritt, 

Theilt' auf des Augurs Befehl, den 
Dank und Jubel umſchallten, 

Gehorſam ſich den Erwartenden mit. 

Betroffen blickten die Freundinnen 
beyde 

Einander in das verfaͤrbte Geſicht; 

Sie laͤchelten zwar der maͤnnlichen 


Freude, 

Den Sinn nur davon begriffen ſte 
nicht. 

So ſaßen einmal ein paar erröthende 
Horen 


4 
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An Leda's Neſte vor jenem myſtiſchen 

| Ey, 

Das ſie — mit Wahrheit als Gans 
in Zeys Umarmung verloren, 

Und ſpielten damit und a ent 
zweh, 

Und dachten nicht das geringſte dabey. | 

Sie ahndeten nicht, daß fie Helenen 
geboren, 

Und daß des Kindes os ungeſtill⸗ 
tes Geſchrey 

Mehr als ein baͤnglicher Laut fuͤr zarte 

| Jungfrauenohren, 

Daß es das Probegetoͤn', der erſte 

Ruf der Schalmey 

Zum blutigſten Krieg, den je die Goͤt— 
ter beſchworen, 

Um den Beſitz einer Kleinigkeit ſey. 

Zehn lange Jahre verſtritten die Thoren, 

Zuletzt verſchuͤtten ſie doch, wie deut⸗ 
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ſche Koͤche, den Brey. 
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Und Kerzen fuͤllten den Saal. Im Nu 
durchzitterten Flammen 

Der kalten Pſyche die Bruſt, geſchmiegt 
an Paphiens Sohn, 

Und ſchlugen uͤber die Kraͤnze von 
Mohn | 

Der zwo Sirenen und jenen Wellen 
zufammen, 

Die kaum vom Lichte verrathen, auch 

a ſchon 

Gebrochen in ihre Grotten entflohn. — 

Wer kann die ſelige Luſt an dieſem 
Vorſpiel verdammen? 

Doch unſre Helden, voll Kraft der 
Odyſſeer, umſchwammen 

Die Brandung, ſenkten den Blick und 
ſtimmten leiſ in den Ton 

Des ewig troͤſtenden Lieds der Philo- 
ſophen und Ammen: 

Geduld! Erwartung iſt ſchwer, doch 
deſto ſuͤßer der Sohn! 

. Br „„ 
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Jetzt tritt die Anand vor, he, die in 
feuriger Zone 

Am Vorgebuͤrge der guten Hoffnung 
entſprang, 

Sieht auf der Tafel ſich um und ſetzt 
zum endlichen Lohne 

Des zaͤrtlich ſchmachtenden Paars, das 
ſeine Wuͤnſche bezwang, 

Verſchaͤmt, doch unter Verzicht auf 
ihren weiblichen Rang 

Setzt ſie, geduldſam zerlegt, die bey⸗ 
| den Finder der Bohne 

In den Beſitz ihres Reichs, in alle 

Rechte der Krone, ö 

Auf keinen andern Beding als einen 

guten Empfang, 

Wie tönt den Helden das Ohr, als 
ihre Stunde verklang, 

Als ihrem forſchenden Blick, nicht 
ohne Beben, nicht ohne 
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Vertraun, ſein erſter Verſuch auf 
jenes Eyland gelang, 
Das bald ihr Eigenthum wird. Des 
Mondes Schimmer beſchwang 
Die nie beſtiegenen Hoͤh'n in jenem 
ſchmelzenden Tone 

Des edeln Claude Lorrain, und ihren 
Augen wird bang' 

Um ſeine Sehkraft vor dem, was 
noch die Ferne verſchlang. 

Doch nahm der beſte Beweis, daß ſie 
kein Berggeiſt bewohne, | 

Schnell die Verlobten am Arm, und 
eingefegnet vom Sohne 

Cytherens ſtieg nun ihr Gluͤck mit un⸗ 
ſerm Abſchiedsgeſang; 

Ein Lied der Trauer fuͤr mich, das 
meiner Jugend Vergang 

Mir zum Entſetzen bewies, indem es 
naͤher zum Throne 

i 
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Des Gottes eh'lichen Heils, ins ſtille 
Brautgemach drang. 


Dank ſey der Liebe jedoch für die 


paar ſeltenen Stunden, 

Die dieſen Abend einmal der armen 
Menſchheit gelacht; 

Sie hat vom Fangſtrick des Papſts 
zwey freye Herzen gebunden, 


And was ſich reitzendes je dem unge 


ſtuͤmen Betracht 
Der Maͤnneraugen ergab, dem Sterbe⸗ 
kuͤttel entwunden, 
Der keine Schoͤne zur Heiligen macht. 
Geſetzt es haͤtte ſogar die uͤberra⸗ 
ſchende Nacht 8 
Sie ohn' ein haͤrenes Hemd' und 
fern von geiſtlichen Runden 


Gott weiß! in welch' eine Lage ge⸗ 


bracht; 
Hoff' ich doch glaͤubig zu dem, der 
gleiche Sorgfalt und Acht 


* 
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Auf traͤge Secula nimmt als auf den 
Flug der Secunden, 
Die kleinſten Sphaͤren ſo gut, die er 
den Liebesgeſunden 
Manchmal zum Spielw erk erlaubt, als 
jene himmliſche Pracht 
Lebloſer Weiten, die ihnen leuchten, 
a bewacht, 
dem Bewußtſeyn hoff ich, das den 
5 Umarmten verſchwunde: 
Sie haben ſchwerlich ſich jemals beſ⸗ 
ſer befunden, f 
Je freudiger ihres Schoͤpfers gedacht. 
Die guten Kinder find jetzt im hoͤch⸗ 
ſten Spielraum der Liebe 
Der Fliege Kolibri gleich, die nie von 
Duͤnſten beſchwert, 
Sanft von dem Zephyr gewiegt, bey 
leichtem Saͤttigungstriebe 
Auf Blumen ſchwebend ſich nur von 
ihrem e naͤhrt. 
DR 


Wann ſich dann Abends zu ihr, gleich 
liebeathmend und trunken 

Von aromatiſchem Geiſt, der ſchoͤne 
Gatte geſellt, BR | 

Wie freundlich wird nicht der Blick 
des frommen Sehers erhellt, 

Dann uͤberſchimmern vor ihm im dun⸗ 
keln Aether zwey Funken, 

Der großen Fackel des Univerſums 
entſunken/ 

Den aͤrmlichen Staub der ſublunari— 
ſchen Welt. 


Mir aber, als die Gluͤcklichen 
verſchwunden waren, als ich, ſtatt 
eines Sylphen, von einem gemeinen 
Diener geleitet in das Zimmer trat, 
das mir ſeine Fackel anwies, und 
ich uͤber mein einſames Bett hin— 
blickte — mir war, als hoͤrte ich alle 
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Thore des Lebens und der Freude 
hinter mir zufallen. Ich erſchrack, 
hob den Vorhang des Fenſters, riß 
die Flügel auf, und meine feuchten 
Augen flogen, über die Milchſtraße 
hinaus, dem entgegen, der in die» 
ſem Gewuͤhl leuchtender Welten je⸗ 
den Wurm mit Liebe umfaßt —. 
dachte an Agathen — und o, rief 
ich — 

Du, der von Ewigkeit her den 

Buſen reizender Frauen | 
Zum beften Spielraum der Manz 
ner erwog, 
Der dieſe Stunde gelenkt, die durch 
ein ſuͤßes Vertrauen 
An Lieb' und Wahrheit, zwey fromme 
Kinder den Klauen 
Der Kloſterhyder entzog! 
T 8 
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Wie wollt' ich Deiner Erbarmung 
Nicht danken, fuͤhrteſt auch Du 
Der Andacht meiner Umarmung 
Die dritte Heilige z 


Achtete auch der Allweiſe 9 thö⸗ 
richten Gebete nicht, die uns in 
dem Rauſche der Sinne entſteigen; 
ſo haben ſie doch das Gute, den 
Verarmteſten die zwey ſchoͤnſten 
Blumen des irdiſchen Lebens, Hoff⸗ 
nung und Geduld, in den Schoos 
zu legen. Auch ich kam von mei⸗ 
nem Aufblicke in die obere Region 
um ein merkliches beruhigt zuruͤck. 
Meine ſinnlichen Wuͤnſche verloren 
ihre Heftigkeit, als ob ſie erreicht 
waͤren, und ich fuͤhlte mich abge⸗ 
kuͤhlt genug, bee e Schleyer 

Di: 
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hinweg, nach manchen andern Käthe 
ſeln zu greifen, die mir der ver- 
laufene Tag eben ſo unentwickelt 
zuruͤckgelaſſen hatte. 

Denn, wenn ich gleich jetzt ohn⸗ 
gefaͤhr errathen konnte, in was für 
Betrachtungen St. Sauveur auf 
unſerm Wege nach Toulon ſo vertieft 
war, daß er ſich wenig um meine 
Verzuͤckung in den Himmel und 
um meine Hymne an das Geſtirn 
des Tages bekuͤmmerte — es mir 
auch eben fo begreiflich ward, war— 
um er mich im Gaſthofe zum fil« 
bernen Anker mit meiner Schei— 
benſammlung allein ließ, und es 
ihm ſo ſehr zur Unzeit kam, daß 
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mein verlornes Einlaßbillet einem 
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Spieler, zur Nachfolge für andere, 0 
‘feinen Weg wies — wenn gleich 
die Seufzer, die damals Claren 
entſtiegen, als ich ihr meinen Arm 
bot, und ihre ſtillen Thraͤnen in 
den Kelch einer Paſſtonsblume, fo 
wenig als die Erſchuͤtterung, die ihr 
die Gebetglocke des nahen Kloſters 
— der Mönch auf der Galeere und 
das Mitleiden mit Agathen verur⸗ 
ſachte, jetzt noch einer naͤhern Er⸗ 
klaͤrung bedurften — ich auch meine 
vorgeſtrige Verwunderung uͤber das 
Geſchaͤft meines Freundes in dem 
Steinbruche herzlich belachen mußte, 
und nicht mehr auf ihn boͤſe ſeyn 
konnte, daß er während der Ver- 
anſtaltung ſeiner heutigen Ueberra⸗ 
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ſchung mich auf ein Schiff bannte 
und gewaltſam noͤthigte, Voltaire's 
Geburtstag zu feyern: — fo blie— 
ben mir doch genug neugierige Fra— 
gen uͤber den Zuſammenhang der 
heutigen ſeltſamen Ereigniſſe übrig, 
die ich mir ſchlechterdings nicht zu be⸗ 
antworten vermochte. Dieſe ſchwie⸗ 
rige Aufgabe wuͤrde mein Nachden⸗ 
ken noch lange beſchaͤftigt haben, 
wenn es nich: ein Umſtand unter- 
brochen haͤtte, der für mich keine 
e eit war. Ich hoͤrte die Sei— 

ir öffnen, die nach dem Park: 
fuͤhrt — Das iſt Agathe, ſprang 
ich von meinem Stuhl auf, die ver- 
muthlich, ſo unruhig als ich, nach 
Luft ſchnappt — trat ans Fenſter 

le 2 
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— hörte fie — ſah ihren Schleyer 
zwiſchen den Akazien wehen, und 
nun war vollends meines Bleibens 
nicht mehr. Ich eilte aus meinem 
Zimmer durch das Portal, an def- 
ſen Saͤulen noch einige verloͤſchende 
Lampen zitterten. Zu einer andern 
Zeit wuͤrde ich ſie als ein treues 
Sinnbild der Vergaͤnglichkeit aller 
menſchlichen Freuden, in Verglei⸗ 
chung mit den ewigen Lichtern am 
Himmel, vielleicht laͤnger betrachtet 
haben; aber in dieſem Augenblicke 
dachte ich weder an Zeit noch Ewig— 

keit, ſondern — ſollteſt du es wohl 
glauben ? an die kleine zarte Mi⸗ 
gnonne unſers Nachtiſches. Großer 
Gott, und ich ſuchte Agathen! Ich 
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hatte die laͤngſte Weile die liſpeln. 
den Straͤuche durchirrt, ohne ſie zu 
entdecken, und ich fing ſchon an zu 
fuͤrchten, daß es mir hier noch ein— 
mal mit meiner Stirne ergehen 
moͤchte, wie vor einigen Monaten 
zu Caverae, als gluͤcklicher Weiſe ein 
Fuͤnkchen, das mir in einiger Ente 
fernung entgegen blinkte, meiner ge= 
ſunkenen Hoffnung wieder aufhalf. 
Dort — ;ja dort ſitzt das liebe Kind, 
ihr kleines Laternchen neben ſich, auf 
einer Raſenbank, und ſo geſchwind, 
als dieſer Gedanke, war auch der 
Zaun, der den Grasplatz von dem 
Park abſchnitt, uͤberſtiegen. Ich 
will ſie nicht erſchrecken, nahm ich 
mir vor, glaubte auch, ich ginge 

* 3 
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langſam, kam aber bey alle dem 
bald genug meinem Gegenſtande ſo 
nahe, daß ich, beſtrahlt vom Lichte, 
zwar nicht Agathen, aber eine an⸗ 
dere menſchliche Figur unterſcheiden 
konnte, die ſich langſam an einer 
Urne in die Hoͤhe richtete, und mir 
kein geringes Grauſen erregte, ehe 
ich bemerkte, daß es der Spender 
des heutigen Segens — der fromme 
Moͤnch war, der mir entgegen trat. 
Ach, heiliger Vater, ſprach ich 
ihn an, was macht Ihr an dieſem 
einſamen Orte, und welchem Hei— 
ligen gilt Euer naͤchtliches Gebet? 
— Einem Ungluͤcklichen, deſſen Ge⸗ 
beine hier verſcharrt liegen, ant⸗ 
wortete er mit ernſter Stimme, der 
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ſein ſchoͤnes Daſeyn — die Liebe 
und den herrlichen Verſtand ſeiner 
Gattin, dem Vorurtheile der Ehre 
und einem Moͤrder Preis gab. Auf 
ſeinem Grabhuͤgel unter dieſer Wein⸗ 
laube, die noch eine Stunde vor 
feinem Tode ihn in den Armen fei- 
zer Gemahlin umſchloß, bitte ich 
kaͤglich Gott um Vergebung feiner 
ſchweren Suͤnde, und flehe den All— 
barmherzigen um die Geneſung der 
ſchuldloſen Wittwe — Ach! rief 
ich, ſo bin ich denn in dem Garten 
des armen Grammonts? O wie 
nahe liegt hier Freude und Traus - 
rigkeit — wie nahe jene ſtolze Brauf- 
kammer und dieſe Todtengruft an 
einander! Ach! laßt mich mit Euch 
1 4 
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beten, lieber Moͤnch, Huͤlfe fuͤr die 
traurig getrennte — dauerhaftes 
Gluck für die durch Euch fo fröh- 
lich Vereinten erbeten! Der Moͤnch 
ergriff und druͤckte meine Hand an 
ſeine Bruſt; dann knieten wir beyde 
in andaͤchtiger Eintracht neben dem 
Monumente des Entleibten nieder, 
und als wir uns, eine gute Weile 
nachher, von dieſer Todtenfeyer er— 
hoben, ich mit thraͤnenden Augen 
auf-, und über den Garten hin- 
blickte, und es mir ſchien, als ob 
der vortretende Mond den Trauet- 
flor von dem Eremitenhaͤuschen 
wegzoͤge, das einſt in beſſern Ta— 
gen der armen Wahnſinnigen ſo 
lieb und theuer war, und ich es 
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gern als ein himmliſches Zeichen an⸗ 
geſehen haͤtte, daß unſer Gebet er— 
hoͤrt ſey — deutete ich mattlaͤchelnd 
dahin. Der gute Mann verſtand 
mich. Wir ſtiegen von der Anhoͤhe 


der Laube, der kleinen glänzenden 


Huͤtte zu, und nun, da ich davor 
ſtand und mir uͤber dem Eingang 
die Worte Voltaire's, die Sie, die 


Erbauerin, zur Aufſchrift gewaͤhlt 


hatte, in die Augen fielen — ich 
mit der Sprache rang, um ſie an 
dieſem ſtillen Orte der Erinnerung 
noch einmal zu wiederholen, und 
bey der letzten halben Zeile est · on 
seul, on est sage, meinen Be— 
gleiter bedeutend anblickte, als wenn 
ich ſagen wollte: Wer kann dieſe 
u 5 
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Wahrheit beſſer fuͤhlen, als ein 
Moͤnch! — ach, wie geruͤhrt ward 
ich nicht durch ſeine Antwort! Wollte 
Gott, ſagte er, die letzte Haͤlfte 
des Spruchs waͤre ſo wahr als die 5 
erſte! Ach wer kann denn mehr 
allein ſeyn, als die Arme es iſt, 
die ihn hinſchrieb? Was hat ſie 
muthlos bis zum Wahnſinne ge⸗ 
macht, als Trennung — Entfer- 
nung und die Unmoͤglichkeit, ihr ver⸗ 
ſchwundenes Gluͤck wieder zu erlan⸗ 
gen? — und ſind nicht, mein Herr, 
indem er mir die Hand druͤckte, 
ſind das nicht auch die Grundpfei⸗ 
ler der Kloͤſter, und bringen ſie nicht 
auch dieſelbe Wirkung hervor? Ich 
war ſo verlegen über dieſe unerwar⸗ 
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tete Aeußerung eines Dominikaners, 
daß Gott wiſſen mag, wie mir 
zwey Worte, die ich immer für wi⸗ 
derſprechend gehalten habe: das 
Gluͤck des abgezogenen Lebens, auf 
die Zunge geriethen — Das Le— 
ben, antwortete der Moͤnch, ſollte 
nie von Thaͤtigkeit und erlaubtem 
Genuß abgezogen werden, denn 
was waͤre ſonſt ſeine Beſtimmung? 
Wenn Dein Widerſtand gegen wilde 
Neigungen nur von der Kette her— 
koͤmmt, die man Dir anlegt, wem 
kann die Ehre davon gebuͤhren, als 
der Kette? Ach, wie iſt das Ver— 
dienſt der Moͤnche und Nonnen ſo 
gering! Unendlich ehrwuͤrdiger iſt 
mir der Mann, der in den Wellen 
U 6 
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des Lebens, wo nicht feſt wie ein 
Fels ſteht, doch ihnen nur ſo viele 
freye Kraft entgegen ſetzt, daß ſie 
ihn nicht ganz in den Sand ſpielen. 
O! ich kenne den Werth der Tugend, 
die von Verſuchungen entfernt iſt 
— verſtehe die Lieder der ſingenden 
Voͤgel, die ein Kaͤfig umſchließt — 
Was enthielten die Seufzer meiner 
Andacht von meinem achtzehnten 
Jahre an bis in mein funfzigſtes? 
Loͤſet die zaͤrtlich frommen Empfin— 
dungen der Nonnen, die naͤchtlichen 
Gebete eines Kloſterbruders auf, und 
Ihr werdet erſchrecken! Wie kann 
das Zerreiben eines armen menſchli— 
chen Herzens, das aus der Werkſtatt 
der Natur ſich als einen unnuͤtzen 
Stein in eine Wuͤſte verworfen fuͤhlt, 
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wie kann es zufrieden ſeyn, wie 
koͤnnte es Gott gefallen! Das Gluͤck, 
im Guten thaͤtig und frohen Her⸗ 
zens zu ſeyn, genieße ich alter Mann 
erſt ſeit funfzehn Jahren, mein Herr, 
und mußte mir es durch die Folge 
meiner ſitzenden, und ohne mir ei— 
ner andern Suͤnde bewußt zu ſeyn, 
als die mir zur Pflicht gemacht war 
— bußthuenden Lebensart — durch 
eine ſchwere Krankheit erringen, die 
aus Ungeduld gegen Gott und Men— 
ſchen zuſammengeſetzt, zu dem hoͤch— 
ſten Grade von Melancholie erwach— 
ſen war. Hoffnung der Freyheit, die 
mein Arzt menſchenfreundlich unter 
ſeine Arzeneyen zu miſchen verſtand, 
bewirkte allein meine Geneſung, und 
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auf feine Furcht vor einem Ruͤck⸗ 
falle, die er dem Pater Schatzmei⸗ 
ſter ans Herz legte, verlaͤngerten 
meine Obern die Kette, die mich 
an ihre Stiftung band. Ich kam 
unter die Zahl der Wenigen, de— 
nen als Prieſter einzelner Capellen, 
und als Beichtvaͤter, oder, welches 
einerley iſt, als gedungene Erbſchlei— 
cher, außer dem Kloſter zu leben 
erlaubt wird. Seit dieſem fonder- 
bar gluͤcklichen Verhaͤltniſſe habe ich 
erſt angefangen meiner wahren Be— 
ſtimmung zu folgen, aber das Gluͤck 
der Jugend — das Eingreifen der 
Liebe in die Zukunft, war dahin, 
war einem falſchen Goͤtzen aufge- 
opfert, und ach! kinderlos blicke 
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ich nun in das Grab — Doch lernte 
ich in der Freyheit, was in meiner 
Zelle unmoͤglich war — Menſchen 
lieb gewinnen, und gewann ſelbſt 
treue und wuͤrdige Freunde. Das 
Bette eines Kranken brachte mich 
mit dem edelſten von allen, mit dem 
Marquis von St. Sauveur in Ver— 
bindung. — Aber hier, Eduard, will 
Ich das Wort nehmen, um Dir 
die große Seele dieſes Religioſen 
anſchaulicher zu machen, als aus 
feiner eigenen, nur allzubeſcheidenen 
Erzaͤhlung erhellen wuͤrde. Erſt 
durch die zudringlichſten Fragen und 
durch Zuſammenſtellen ſeiner kurzen 
Antworten, konnte ich mir nur uͤber 
ſeine Wuͤrde — ſeinen Antheil an 
1 8 
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den frohen Begebenheiten des heu⸗ 
tigen Tags und den geheimen Zu— 
ſammenhang derſelben Licht verſchaf— 
fen. St. Sauveur, deſſen hohe thaͤ⸗ 
tige romantiſche Tugend er mir nicht 
beredt genug ſchildern konnte, brachte 
ihn in die Bekanntſchaft von Cla⸗ 
rens Mutter, die zwar eine reli— 
giöſe Schwaͤrmerin, aber zum Gluͤck 
für die Tochter eine eben fo recht— 
ſchaffene, verſtaͤndige und lenkſame 
Frau war. Sie hatte bey der 
ſchmerzhaften Geburt derſelben der 
Maria das Geluͤbde gethan, ſie der 
Entſagung des Eheſtandes und dem 
Kloſterleben zu weihen, und durch 
ein feyerliches Teſtament ihr alle 
Mittel benommen, ein anderes zu 

fuͤhren. 
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führen. In einer ſolchen Sage fand 
der Dominikaner dieſe Gewiſſens— 
ſache, als er in dem Hauſe des Gou— 
verneurs bekannt und von ſeiner 
Gemahlin zum Beichtvater gewaͤhlt 
wurde. Der rechtſchaffene Mann 
nahm ſich ſogleich auf das heiligſte 
vor, die Mutter von ihrer Ver— 
blendung zu heilen und das unſchul— 
dige Kind zu retten. Er bemaͤch— 
tigte ſich der Freundſchaft und des 
Vertrauens der Marquiſe, und ſtieg 
endlich in demſelben ſo hoch, daß er 
es wagen konnte, ihr ſeine beſſern 
Grundſaͤtze vorzulegen; aber welche 
Gewandtheit, welche fanfte Beredt- 


ſamkeit mußte er nicht anwenden, 


um die fromme Frau nur erſt bis 
Reiſe VIII. Theil. 7 
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zum Zweifel an der Rechtmaͤßig⸗ 
keit ihres Geluͤbdes — und welche 
gift der Tugend, um fie bis zur Ber 
reuung deſſelben zu bringen! End- 
lich gelang es feinem ſtandhaften Ei⸗ 
fer, den ſchwachen Grund in ſo weit 
zu untergraben, daß die Saͤule ih⸗ 
res Aberglaubens — wo nicht ganz 
einſtuͤrzte, doch um ein merkliches 
ſank. Als er eines Morgens das 
kleine liebe Maͤdchen auf den Arm 
nahm, ſich an ihren Schmeiche— 
leyen ergoͤtzte, ihre großen blauen 
Augen, ihre zum Kuͤſſen einladen. 
den Lippen, und die herrlichen Zuͤge 
betrachtete, die ſchon damals ihr 
Geſichtchen zum Verwundern erho⸗ 
ben, rief er bewegt: Und alle dieſe 


RE a 

Kleinodien der Natur, dieſe Ge⸗ 
ſchenke Gottes ſollen dem menſch— 
lichen Gluͤcke entzogen und lebendig 
vergraben werden, bis fie unter 
dem peinlichſten Gefuͤhle zu Reli— 
quien verſchrumpfen! Dieſe Worte 
und die männliche Thraͤne, die da- 
bey uͤber ſeinen ſchneeweißen Bart 
rollte, erſchuͤtterten das muͤtterliche 
Herz. — Nun ſo zeigt mir, grau⸗ 
ſamer Mann, ſchluchzte fie, ei⸗ 
nen Ausweg aus dieſem Labyrinthe, 
ohne meinen Eyd zu brechen, und 
Ihr moͤgt es bey Gott und feiner 
heiligen Mutter verantworten. Ja 
das will ich, rief er ernſt und feyer- 
lich, und brachte nun einige Tage 


nachher das Codicill zu Stande, das 
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er mit ihr verabredete, ſelbſt auf- 
ſetzte und mit einem Eyde uͤbernahm, 
es unter keiner andern als den feft- 
geſetzten Bedingungen geltend zu 
machen, die aber immer noch ſchwaͤr⸗ 
meriſch und durch die Moͤglichkeit, 
daß Clara auf ihrer Seite ſie nicht 
erfuͤllen wuͤrde, furchtbar genug wa⸗— 
ren. Denn haͤtte das gute Kind, 
in der angeordneten Betaͤubung, den 
Wurm, der ihr Herz nagte, aus 
weiblicher Schwaͤche verheelt — vor 
ihrer feyerlichen Entſagung, nicht 
unter den Augen des Mutterbilds 
der Maria den Mann genannt, 
der ihr den Uebertritt ins kloͤſterli⸗ 
che Leben ſo ſchwer mache — alle 
Muͤhe des redlichen Moͤnchs, das 
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Codieill — Brief — Ring und die 
Erbſchaft waͤren fuͤr ſie verloren, 
und dem Kloſter, in das ſie aus 
jener laͤndlichen Capelle verſetzt zu 
werden in Gefahr ſtand, verfallen 
geweſen. Daher kam die angſt⸗ 
volle erſchuͤtternde Beſchwoͤrung des 
Moͤnchs, daher das Schweben zwi— 
ſchen Furcht und Hoffnung des ar— 
men Brigadiers, der hinter dem 
verhaͤngten Gitter, mit gleicher Ban— 
gigkeit als der Fluͤgelmann, den er 
vor einigen Tagen uͤberraſchte, Le— 
ben oder Tod von den Lippen fei- 
ner Geliebten erwartete. Daher 
aͤrgerte ich mich ganz umſonſt über 
die zweydeutige Vorausſetzung des 
Dominikaners in Anſehung des 
=; 
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Schenkungsbriefes. Die entlaffene 
Novice wagte nichts, ihn zu be— 
ſtaͤtigen; denn er lag ja in den 
Domainen ihres Braͤutigams und 
konnte nun nicht mehr in unrechte 
Haͤnde fallen. Und ach! wie man⸗ 
che andere Dinge, die ich heute 
Morgen ganz der Quere nahm, ſetzte 
mir dieſe naͤchtliche Unterhaltung erſt 
ins Klare. Doch ich habe Dir noch 
lange nicht die Geiſtesgroͤße die— 
ſes ſeltenen Moͤnchs in ihrem gan- 
zen Umfange dargelegt. Nach dem 
Tode ſeiner ſchwärmeriſchen Freun⸗ 
din widmete er alle ſeine Sorgfalt 
der verwaiſten Tochter, deren gutes 
oder boͤſes Schickſal in ſeinen Haͤn⸗ 
den lag. Er ſah die Rettung aus 
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der Gefahr, die ihre Zukunft be- 
drohte, als den Zweck ſeines Da— 
ſeyns an. Aber welch ein Mann! 
rufe ich mit der hoͤchſten Bewun⸗ 
derung aus, der ſich durch den lan⸗ 
gen Zeitraum, der ſein Ziel verbarg, 
ſo geſchickt zu winden wußte, daß 
der Preis ſeiner Anſtrengung nicht 
verloren ging, — der ſo viele Men— 
ſchenkenntniß beſaß, um die Kraͤfte 
der verſchiedenen Federn ſo zu be— 
rechnen und zu ſpannen, daß fie 
die beabſichtigte Wirkung hervor— 
brachten — der bey den Schwie⸗ 
rigkeiten, die ihm entgegen traten, 
nie in der Wahl der Huͤlfsmittel 
fehl griff — und Herzen in Flam⸗ 
men ſogar, mit folder Behutſam⸗ 
* 4 
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keit zu lenken verſtand, daß ſie, 
ohne ſeine Abſicht zu ahnden, den 
gluͤcklichen Ausgang ſeines geheimen 
Spiels befoͤrdern mußten. Daß er 
dieſes alles in feiner Kutte geleiſtet 
hat, wird Dir der Verfolg meiner 
Erzaͤhlung beurkunden. Den Gou⸗— 
verneur ſchien das Teſtament fei« 
ner Gemahlin nicht weiter zu beun« 
ruhigen, ſo bald er hoͤrte, daß die 
Vollſtreckung feinem wuͤrdigen Haus— 
freunde uͤbertragen war; er kannte 
ſeine Grundſaͤtze, und merkte bald, 
daß es nicht ein Kloſter ſeyn konnte, 
wohin er feine Pflegbefohlne zu lei— 
ten ſuchte. Er verabredete den Plan 
ihrer Erziehung mit jener trefflichen 
Frau, die ihre treue Begleiterin bis 
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vor dem Altare blieb, wo auch ſie 
durch den Preis uͤberraſcht ward, 
den ihr Liebling erhielt. Er gab 
ihr an der Prinzeß von Montbaſ— 
fon und Agathen zwo liebenswuͤr— 
dige Geſpielinnen zu, und verbarg 
dies reizende Trio, der Neugier und 
der Verfuͤhrung unter die Schatten 
eines frohen laͤndlichen Wohnſitzes, 
wo ihnen nur die Natur zufluͤſterte, 
und ihre Herzen und Augen unbe— 
fangen blieben. Hier traͤnkte er ihre 


Seelen mit großen erhabenen freund— 


ſchaftlichen Empfindungen, bereicher— 

te ihren Verſtand mit den ſchoͤnſten 

Kenntniſſen, uͤbte ihre Hände in den 

geſchaͤtzteſten Talenten, und ſorgte 

gleich der zaͤrtlichſten Mutter fuͤr 
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das Gedeihen ihrer aufbluͤhenden 
Reise, Mit allen dieſen, Kloſter⸗ 
frauen unnuͤtzen Vollkommenheiten, 
brachte er Claren in ihrem funfzebn- 
ten Jahre dem erſtaunten Vater zu- 
ruͤckund in St. Sauveurs Bekannt⸗ 
ſchaft, den er ſchon laͤngſt als ih- 
ren Retter auserſehen hatte. „O 
der Freude, die ich damals em 
pfand,“ ſtroͤmte es ihm von der 
begeiſterten Zunge, „da ich den tie⸗ 
fen Eindruck bemerkte, den das 
ſchoͤne herrliche Kind auf ſein Herz 
machte! Ich hatte gewonnen — 
Ihre gegenſeitige Zuneigung ſtieg 
mit jedem Tage hoͤher — endlich ſo 
hoch, daß fie nach meinem Wun— 
ſche einander unentbehrlich wurden. 


„„ 


Jetzt erſt, da das holde Maͤdchen 

der gebenedeyten Jungfrau ſchon zu i 
weit aus den Augen war, um ihren. 
Ruf zu hoͤren, trat ich mit dem furcht⸗ 
baren muͤtterlichen Teſtamente auf. 
Da ich, ſeitdem ſie unter meiner 
Aufſicht ſtand, deſſen nie mit einer 
Sylbe erwaͤhnt hatte, ſo erſchreckte 
ſie mein unerwarteter Vortrag — 
ungefaͤhr, wie ein aufgefundener 
Wechſelbrief, den man laͤngſt für. 
verloren gehalten und vergeſſen hat, 
ob man gleich, wenn die Zahlung 
gefodert wird, die Schuld nicht 
ablaͤugnen kann. Jeden andern 
aber, der davon hoͤrte, erſchuͤtterte 
dieſe Neuigkeit, und ich mußte ſo. 
gar die gehaͤſſigſten Nachreden uͤber 
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mich ergeben laſſen. Nur Sie, die 
fromme Tochter, benahm ſich groß 
und edel, ſobald der erſte Schrecken 
vorbey war. Sie kaͤmpfte zwar, aber 
nur wenig Minuten, mit der Noth— 
wendigkeit ihres kindlichen Gehor— 
ſams — empfahl ſich der Barm— 
herzigkeit Gottes, und unter eini— 


gen zaͤrtlichen Thraͤnen, die ſie dem 


Andenken ihrer wuͤrdigen Mutter 
darzubringen glaubte, waͤhlte ſie das 
f Kloſter der Urſelinerinnen, von de— 
nen ich einigemal ruͤhmlich gefpro« 
chen hatte — Ja einige Stunden 
nachher konnte ſie ſich ſelbſt uͤber 
den Zuwachs an Vermoͤgen freuen, 
den ihr guter Bruder durch ihre 
Annahme des Schleyers erhalten, 
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und mit ihrer geliebten Montbaſſon 
in gluͤcklicher Zufriedenheit genießen 
wuͤrde. Der Marquis, der dieſe 
Nachricht durch einen Brief erfah— 
ren hatte, ſchickte mir einen Wagen 
mit ſechs rauchenden Pferden, die 
mich abholen und auf ſeinen Land— 
ſitz bringen mußten. Ich fand ihn 
— dieſen ſonſt ſo muthvollen Mann, 
niedergeſchlagener als ein Kind, 
und der hohe Grad von Wehmuth, 
der über fein ganzes Weſen ver- 
breitet war, haͤtte wohl jedes an— 
dere Herz als das meinige, das ſo 
freundſchaftlich fuͤr ihn ſchlaͤgt, zum 
tiefſten Mitleiden bewegen muͤſſen 
— Mein Freund, wimmerte er 
mir thraͤnend entgegen: — aber es 
＋ 7 
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war mir niche möglich, ihn weiter 
fortjammern zu laſſen — Ich un⸗ 
terbrach ihn mit einer ſo gelaſſenen 


Miene — mit einem fo viel ver⸗ 


ſprechenden beruhigenden Haͤnde⸗ 
druck — daß ihn ſogleich aus der 
Dunkelheit meines Auftrags ein 
Strahl der Hoffnung uͤberſchim— 
merte — Kleinlaut fragte er mich: | 
Darf ich den Engel noch fortlie⸗ 
ben? Ich bejahte es. Darf auch 

Sie 2 Ich ſchwieg: aber ich bat ihn 
um einen Platz zur Errichtung ei— 
ner Capelle — Er bewilligte es mit 
einem ſtarren Blick — Ich hatte 
ſchon laͤngſt ſeinen Steinbruch um- 
gangen und gemeſſen, und uͤber— 
reichte ihm jetzt meinen Plan zur 
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Einrichtung — Erbilligfe alles, ſo— 
bald er auf der Waldſeite den Ein- 
gang in die Capelle, auf der an— 
dern den Balkon mit der Treppe 
in feinen Park erblickte. Er um— 
armte mich einmal uͤber das andere 
E bielt ſich eine ganze Weile die 
Haͤnde vor die Augen — uͤberrech— 
nete die Zeit bis zum Geburtstage 
der Fräulein, kritzelte in der Ge⸗ 
ſchwindigkeit einen Brief an den 
beruͤhmteſten Baumeiſter in Mar- 
ſeille — riß mir meinen Plan aus 
den Haͤnden, und befahl dem Hau- 
fen ſeiner Bedienten, alle moͤgli— 
che Maurer und Zimmerleute, die 
ſie auftreiben koͤnnten, fuͤr doppel— 
tes Tagelohn anzuwerben. Wie 
2 8 
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ſchlug mir das Herz bey dieſer lei— 
denſchaftlichen Heftigkeit, indem ich 
daran dachte, daß es zwar nicht 
wahrſcheinlich, aber doch moͤglich 
ſey, daß Clara in dem entſcheiden⸗ 
den Augenblicke verſtummte; und 
auch bey ihm trat bald nachher 
die Furcht der Ungewißheit an die 
Stelle der kleinen Hoffnung, die 
ihm mein Haͤndedruck mitgetheilt 
hatte. Ich konnte und durfte ihn 
nur mit halben Worten troͤſten, und 
verließ ihn endlich mit der ernſtli⸗ 
chen Bitte, Claren in ihrem jeßi- 
gen Traume nicht zu ſtoͤren, nie mit 
ihr von ſeiner Liebe zu ſprechen, ſie 
weniger zu ſehen, und das uͤbrige 
der Zeit und der Hand Gottes 

anheim 
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anheim zu geben. Eine viel groͤ⸗ 
ßere Sorge hat mir die edle Mont— 
baſſon durch ihren ſchnellen Ent— 
ſchluß gemacht, der Freundſchaft 
das große Opfer ihrer Liebe zu brin- 
gen. Sie bekam auf einmal eine 
Abneigung gegen den Bruder, der 
ſich durch das Ungluͤck ſeiner Schwe⸗ 
ſter, wofuͤr ſie es anſah, bereichern 
ſollte. Durfte ich ihr wohl entde— 
cken, wie großmuͤthig er gehandelt 
hatte, ſobald er die Clauſel in dem 
Teſtamente erfuhr? Mußte ich nicht 
fuͤrchten, daß die heroiſche That ei⸗ 
ner Jugendfreundin einen nachthei— 
ligen Eindruck fuͤr St. Sauveurs 
Liebe auf Clarens Herz machen 
wuͤrde? Ich bat Gott inbruͤnſtig 
Reiſe VIII. Theil. an , 
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um Weisheit zur Leitung dieſes 
ſo verwickelten Geſchaͤfts — theilte 
meine ganze Aufmerkſamkeit zwi⸗ 
ſchen beyde Freundinnen, belauſchte 
das in zaͤrtlich freundſchaftlicher 
Wehmuth dahin ſchmelzende Herz 
der einen, und rief St. Sauveur 
zu Huͤlfe, wenn es ſich ganz fuͤr 
ihn verlaufen wollte, und half die 
gewaltſam unterdruͤckte Liebe der an⸗ 
dern, ohne daß ſie es ahnden konnte, 
wieder in die Hoͤh', und da fie den⸗ 
noch auf ihrer religioͤſen Schwaͤrme⸗ 
rey blieb, ſetzte ich meine ganze Hoff- 
nung auf den Ausgang des heuti— 
gen Feſtes, dem fie ſelbſt den eif- 
rigſten Wunſch aͤußerte als Cho⸗ 
riſtin beyzuwohnen — als fie hörte, 
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daß ich eine Capelle der heiligen 
Urſula durch Clarens Eintritt in 
das Noviciat einweihen wuͤrde. Sie 
erbat ſich von der Aebtiſſin die Er— 
laubniß dazu, in der gewiſſen Hoff— 
nung, gleich nach der Ceremonie 
mit ihrer Buſenfreundin zuruͤckzu— 

kehren, und fie bey den Kloſter— 
ſchweſtern einzufuͤhren. O wie un— 
endlich hat mich Gott fuͤr die Sorge 
belohnt, die ich fuͤr 1 herrlichen 
Geſchoͤpfe getragen habe! Die vie⸗ 
len baͤnglichen Jahre, die voran— 
gingen, liegen jetzt ſo vergeſſen hin— 
ter mir, als wenn fie nie da gewe— 
ſen waͤren, und meine Seligkeit, 
ſcheint es mir, hat mit dem heuti— 
gen Tage ihren Anfang genommen.“ 


M 2 


340 — 


„O lieber, biederer, großmuͤthiger 
Mann,“ rief ich aus, als er 
ſchwieg, „moͤge Gott doch noch 
lange Euer ehrwuͤrdiges Leben fri— 
ſten, und Euch noch oft auf die 
Spur bringen, arme Verierte und 
Verlockte zu ihrem wahren Beruf 
zuruͤckzufuͤhren!“ Ich fiel ihm, als 
wir an das Gartenthor kamen, um 
den Hals, bat um ſeinen Segen — 
ſchlug aber, ſtatt ihn hinaus zu be⸗ 
gleiten, aus einem eigenen Gefuͤhl, 
den Feldweg ein, den ich gekom⸗ 
men war. Nach dem Capuziner 
auf der Galeere war er der zweyte 
Moͤnch, den ich umarmte, und ich 
kann wohl ſagen, herzlicher noch 
als jenen. Sie verdienen beyde die 
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Bewunderung fuͤhlbarer Seelen — 
aber welcher verdient ſie wohl mehr? 
Jener, der Ungluͤckliche bey dem 
Bewußtſeyn ihrer Schuld vor Ver— 
zweiflung bewahrt, oder dieſer, der 
Unſchuldige von einem moraliſchen 
Tode rettet? Gott mag entſcheiden, 
ich kann es nicht. Ach, mit welchen 
herzerhebenden ganz andern Em— 
pfindungen = ſelbſt der gluͤckliche 
St. Sauveur, daͤchte ich, muͤßte 
mich darum beneiden — uͤberſtieg 
ich jetzt zum zweytenmal den Gar⸗ 
tenzaun! O der Menſch iſt nicht ſo 
bösartig, als man ihn gewoͤhnlich 
ausſchreyt, oder er ſich oft ſelbſt 
dafuͤr haͤlt! Er ſucht zwar nicht gern 
die Scenen auf, die fein Herz ruͤh⸗ 
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ren und beſſern koͤnnten, aber führt 
ihn der Zufall dahin, ſo haͤngt er 
ſich leidenſchaftlicher daran, als an 
ſeine ſtrafbaren Irrthuͤmer. Schon 
traten, als ich mich dem Park naͤ⸗ 
herte, die verbleichten Bilder der 
Natur hinter dem grauen Vorhang, 
der ſie verbarg, farbig wieder her⸗ 
vor. Das Saͤuſeln des Erwachens 
— der Geſang des Lebens — die 
Freude des Wiederſehens — die 
Auferſtehung eines neuen Tags be— 
gann. Wie moͤchteſt Du jetzt an 
Dein Bette denken, ſagte ich zu 
mir ſelbſt, und wenn es Agathens 
Reitze umſchloͤß, ich wuͤrde mein Herz 
zuvor durch den Anblick der aufge— 
henden Sonne erwaͤrmen, ehe ſich 
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meine Augen in den ihrigen be— 
rauſchten, und waͤre es der froͤh— 
lichſte Bürger der Erde, der unge⸗ 
duldig anklopfte, er muͤßte warten, 
bis ich ſeinen Schoͤpfer begruͤßt, und 
in dem Meere ſeines Lichts meinen 
Bildungstrieb gereinigt haͤtte. Ich 
lagerte mich an den Stamm einer 
Balſamfichte, und erwartete das 
große Schauſpiel mit dem Entzuͤ— 
cken, das ich fchon kannte. Die Wol— | 
ken zerfloſſen — der Mond verblich 
— die Sterne verloſchen, und nun 
ſchwenkte ſich das gebietende Geſtirn 
aus der Unterwelt uͤber unſern Erd— 
ball heruͤber, ergoß ſeinen Lichtſtrahl 
und wirkte. Mein Auge ſpiegelte 
ſich in den Thautropfen, die, wie 
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reine Herzen, wenn fie brechen wol⸗ 
len, noch einmal aufſchimmerten und 
verdunſteten. Unwillkuͤhrlich ſtreck⸗ 
ten ſich meine Arme dem Wunder⸗ 
balle entgegen, der an den Berg— 
ſaum heraufrollte, und der Drang 
hoher Empfindung ſuchte einen Aus- 
weg uͤber die lallenden Lippen: Ach 
wo, rief ich in meinem Entzuͤcken — 
wo gaͤb' es in der Natur einen 
Gegenſtand, der ruͤhrender an das 
menſchliche Herz ſpraͤche? und hoͤrte 
hinter mir rufen: Hier. Betroffen 
ſah ich mich um, und St. Gau- 
veur und Clara, an feine Bruſt ge- 
lehnt, waren es, die mich behorcht 
hatten — „O Ihr habt recht,“ ſprang 
ich von meinem Sitze auf — „ihr 
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trefflichen Menſchen! Eure Liebe iſt 

rührender, iſt edler noch, als der 
Glanz der Sonne.“ Sanft laͤchelnd 
gaben ſie ſich meiner Betrachtung 
Preis, und mein Blick weidete ſich 
an dem fuͤr ein unſchuldiges Herz er— 
ſtaunlichen Bewußtſeyn, das in den 
Augen des jungen Weibes lag. Wer 
haͤtte in Anſchauung ihrer nicht al« 
les vergeſſen — welcher Firniß ſeli— 
ger Gefuͤhle uͤberglaͤnzte nicht ihr 
verſchaͤmtes Geſicht — wie ſanft 
verlor ſich nicht ihr Nachdenken in 
der Glorie des erſten anbrechenden 
Tags ihrer großen Errettung — wie 
freundlich ſpielte nicht ſein Strahl 
um ihren in frohlockenden Dankge— 
beten ſchwellenden Buſen, der un— 
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ter blaßrothen Schleifen eines weile. 
fen Gewandes, ſich allen Blicken 
noch eben ſo ſchuͤchtern als geſtern | 
unter dem Nonnenſchleyer verbarg. 
So verſchließt die Nachtviole jedem 
Lichtſtrahle ihren duftenden Kelch — 
huͤllt ſich in den Inſtinet ihrer an- 
gebornen Wuͤrde, und oͤffnet ihren 
Wohlgeruch nur den verſchwiegenen 
Schatten. Doch in welches poeti⸗ 
ſche Labyrinth verlockt mich nicht 
dieſes herrliche Weib! Ich koͤnnte 
alle Blumenbeete durchſtoͤbern, und 
wuͤrde doch die ſchoͤnſte nicht bedeu- 
tend genug finden, um Dir ihre — 
fo weit von Berliniſchem Prunk ab- 
ſtehende Grazie zu verſinnlichen. St. 
Sauveur fuͤhlte fein Gluͤck und mit 
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Recht unendlich ſtaͤrker als ich — 
ſenkte ſchweigend ſein geruͤhrtes Auge 
auf die holde Geſtalt, die zu ihm 
auf laͤchelte, und ſchien ſich in dem 
ruhigen Stolze ſeines Gelingens fuͤr 
einen Gott zu halten, dem ein ſeli— 
ger Engel in dem Arm liegt. Wie 
die Sonne hoͤher trat und blendete, 
wand ſich das reitzende junge Weib, 
wie ein bittendes Kind, aus den 
zoͤgernden Haͤnden ihres taͤndelnden 
Freundes. — Er traͤumte ihr ei— 
nige Augenblicke nach, dann nahm 
er mich bey der Hand. Ich bin nun 
dieſen Morgen ganz Dein, Wil. 
helm! ſagte er. Laß uns das Thal 
durchſtreichen, und hilf mir nur Si— 
nen Menſchen in der weiten Welt 


9 6 


348 — g 
entdecken, der gluͤcklicher iſt als ich, 
damit ſich nicht Uebermuth meiner 
bemeiſtere. Unvermerkt leitete ihn 
der Hang ſeines Herzens zuerſt auf 
unſerm Spaziergange nach dem Ja— 
nustempel, der ihm ſeit geſtern 
nach ſeinem Brautbette wohl der 
liebſte Fleck der Erde geworden iſt. 
Waͤhrend er nun unter der zierli— 
chen Woͤlbung nur die einzeln Stel« 
len aufzuſuchen ſchien, über die Cla⸗ 
rens Fuͤße geſchwebt hatten, wo ſie 
ſaß, zitterte, weinte und ohnmaͤch⸗ 
tig ward, verbreitete ſich meine Be. 
wunderung uͤber das einfache ſchoͤne 
Ganze. Ich ſehe wohl, rief ich 
endlich lachend meinem Freunde zu, 
daß Du uͤber die Benutzung dieſes 
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Juwels von Felſen nicht noͤthig hat; 
teſt, weder mich noch meinen alten 
Lehrer der Baukunſt, den ehrlichen 
Sperling, zu Rathe zu ziehen — 
Wie? unterbrach er mich ganz be— 
troffen, beißt denn der alte Gur— 
kenmahler ſo, der an dem Hafen 
wohnt? Ja wohl, ſagte ich, aber 
er hat ſeinen deutſchen Namen ins 
Italieniſche uͤberſetzt, ſeitdem er hier 
iſt — Das thut mir ſehr leid, ver— 
ſetzte St. Sauveur, denn, wenn 
mich mein Gedaͤchtniß nicht ganz 
betruͤgt, fo habe ich ſchon mehrma— 
len nach demſelben Mann Steck— 
briefe in den Berliner Zeitungen 
geleſen, die ich blos Eures Koͤnigs 
wegen noch halte — Nach Theodor 
N 7 
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Sperling? — Sa gerade nad) die: 
ſem — Unnoͤglich, fuhr ich fort, 
dieſer, zwar als Kuͤnſtler ſehr unbe⸗ 
deutend, iſt jedoch die ehrlichſte Haut, 
die ich kenne, und wahrlich auch 
nicht verſchmitzt genug, der preuſſi⸗ 
ſchen Polizey zu entwiſchen — Du 
irrſt Dich, lieber Mann! — Nun 
das iſt leicht zu erörtern, antwor— 
tete er ſehr beſtimmt, und befahl 
dem Bedienten, der uns von weitem 
nachgetreten war, nur die zwey letz⸗ 
ten Monate der deutſchen Zeitung 
bey ſeinem Kutſcher zu holen, der 
fie aus Vaterlands liebe ſammelt. 
Mittlerweile geriethen wir in ein 
Geſpraͤch, das mir mit jeder Mi⸗ 
nute wichtiger ward. St. Sauveur 
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zeigte mir von weitem in feiner ma— 
giſchen Laterne den Plan, den er an— 
gelegt hatte, um den ohnehin gluͤck⸗ 

lichſten Sommer ſeines Lebens durch 
Huͤlfe der Kunſt, der Natur und 
ſeines Ueberraſchungsſyſtems noch 
mehr zu erhoͤhen. Die naͤchſten acht 
Tage, ſagte er, bleiben wir in die— 
ſem Freudenthale beyſammen — 
dann ſchwinge ich mich mit Claren 
— wie Vertumnus und Pomona, 
auf das erfriſchende Hochgebuͤrg mei— 
nes Stammguts. Mein Ahnherr, 
der dieſe romantifche Burg erbaut 
und mit unſerm Geſchlechtsnamen 
beehrt hat, muß die Gabe beſeſſen 
baben, in die fernſte Zukunft zu 
blicken, und mich unter feinen Nach— 
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kommen ſeines Schutzes am wuͤr⸗ 
digſten zu halten, ſo genau paßt 
das Ideal, das ihn beym Anbau je- 
ner Gegend leitete, zu meinen gluͤck⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen. Haſt Du nicht 
in einem gewiſſen Maͤhrchen von ei— 
nem Schloſſe geleſen, das ein Zau⸗ 
berer aus Feldſteinen zuſammenſetzte, 
und die hundert Saͤle und Zimmer 
darin allen den Rittern Preis gab, 
die in der Folge der Zeit dort ab- 
ſteigen und einſprechen wuͤrden — 
eine einzige himmelblaue Rotunde 
ausgenommen, die nur dem gluͤck⸗ 
lichen Sterblichen zu oͤffnen erlaubt 
und moͤglich war, der feinem alten 
Feinde, dem Schwarzkuͤnſtler auf den 
fieben Hügeln, den von ihm ſo oft 

miß⸗ 
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mißbrauchten Talisman der wahren 
Seligkeit rauben, und in jene Frey⸗ 
ſtaͤtte flüchten würde, In derſelben 
Minute, ſetzt das Maͤhrchen hinzu, 
wo er dort den geretteten Ring an 
den Finger ſteckt — überziehen ſich die 
grauen Mauern mit Smaragden — 
die bimmelblaue Rotunde prangt in 
aͤtheriſchem Feuer, er hört die Har- 
monie der Sphaͤren — athmet nur 
Wohlgeruch, erfaßt, wo er hingreift, 
nur Lilien und Roſen, und ſeine fuͤnf 
Sinne kommen ihm als ſo viel Thore 
vor, durch die Schaaren von Lie⸗ 
besengeln auf ſein Herz eindringen. 
Dieſes Luftgebaͤude der Phantafie 
nun — gehoͤrt in der Wirklichkeit 
mir zu — der Eroberer des Klei— 
Reiſe VIII. Theil, 5 3 
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nods, dem alle dieſe Wunder ankle⸗ 
ben, bin ich, und unter Clarens 
Anblick werden ſich jene Feldſteine 
meiner Burg in Bergeryſtallen — 
Rubinen und Amethyſten verwan⸗ 
deln — Komm mit uns, lieber 
Wilhelm, ſieh' und bewundere mit 
eigenen Augen die Wirkungen des 
Talismans, deſſen ich mich, gluͤck— 
licher als alle meine Vorfahren, be= 
maͤchtigt habe. Meine Saͤle — 
Zimmer — Kuͤchen und Keller ſte— 
hen jedem Rittersmanne offen, bis 
auf die himmelblaue Rotunde nicht, 5 
die mein Ahnherr mir ausſchluͤßlich 
vererbt hat. Man mag ſagen was 
man will, ein Feenmaͤhrchen hat 
feine eigenen Verdienſte — es er- 
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waͤrmt, es befeuchtet bey Klein und 
Großen das kalte oder vertrocknete 
Gehirn. Kinder — um nur bey 
ihnen ſtehen zu bleiben — vergeſ— 
ſen Eſſen und Trinken daruͤber, 
wenn ihnen nur kein Zuckerbrot in 
die Nähe kommt; aber auch dann 
noch leiht die einmal erregte Phan⸗ 
taſie der Wirklichkeit einen Reitz 
mehr, der ihr abgeht. Es duͤnkt den 
Kleinen von der wohlthaͤtigen Hand 
eines Salamanders gebacken, und 
ſchmeckt und bekommt ihnen nur 
deſto beſſer. So ging es gerade auch 
mir. Ich folgte dem Feenmaͤhr— 
chen meines Freundes mit kindi⸗ 
ſcher Neugierde — ließ den kleinen 
Anſpielungen auf ſeine wahre Ge— 
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ſchichte alle Gerechtigkeit wiederfah. 
ren, und ſein Bergſchloß ſammt den 
Ritterſaͤlen — ſein Talisman und 
die himmelblaue Rotunde gefielen 
mir ganz wohl, aber ſo anlockend 
konnten fie doch für einen verſtaͤn⸗ 
digen Mann nicht ſeyn, daß er dar⸗ 
uͤber ſeine Ruͤckreiſe ins Vaterland 
nur um einen Tag — geſchweige 
einen ganzen Sommer verſchieben 
ſollte. Da Freund St. Sauveur 
ſah, daß ſeine Bilderſprache nicht 
wirkte, ging er zur ſchlichten Proſe 
uͤber. Meine dortigen Beſitzungen, 
ſagte er, gehoͤren in allem Ernſt 
zu den angenehmſten in Frankreich. 
Sie find mit Wäldern durchfloch— 
ten, wie Du fie liebſt — das Eli- 
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ma iſt ganz deutſch — die Luft ge- 
ſund — die Natur groß, fruchtbar, 
heiter und wohlthaͤtig, und mit mei⸗ 
nen romantiſchen Anlagen wirſt Du 
zufrieden ſeyn. Das mag wohl al— 
les ſeinen Werth haben, dachte ich, 
aber treffe ich es denn nicht auch 
in Deutſchland wieder an? Es iſt 
eine eigene Sache mit dem Heim— 
weh — ich uͤberhoͤrte nochmals ſeine 
freundſchaftliche Einladung, und 
blieb unerſchuͤtterlich bey meinem 
Vorſatze — aber jetzt ruͤckte er mir 
das Zuckerbrot unter die Augen. 
Auch Agathe wird uns begleiten, 
warf er noch am Schluß ſeiner Rede 
fo hin === und nun verrieth ſich 
das Kind mit ſeiner ganzen Schwaͤ⸗ 
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che auf einmal. Ich ſtutzte — doch 
laͤnger nicht, als ich Zeit zu dem 
pfeilſchnellen Gedanken brauchte, 
welche Luſt es ſeyn muͤßte, in den 
dortigen herrlichen Waͤldern, Aga— 
then am Arme, zu wandeln — der 
Vorzeit in den alten Ritterſaͤlen mit 
ihr nachzuſpuͤren und ihre Meinung 
uͤber die bimmelblaue Rotunde zu 
hören. Mag doch aus meinem Va- 
terlande werden was Gott will! — 
dort komme ich immer noch zeitig 
genug an, und ohne mich laͤnger 
zu beſinnen, gab ich mein Jawort 
zweymal hinter einander. Indem 
brachte der Bediente das Pakt Zei- 
tungen, ich ſchob es in die Taſche, 
ohne es anzuſehen. Mein Freund 
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hatte mich in eine Gegend verzau⸗ 
bert, aus der ich mich nicht wie— 
der wegbringen konnte. Er mußte 
mir alles auf das genaueſte vormah— 
len und beſchreiben — Alle Win— 
kel in ſeiner Burg waren mir lieb 
geworden, und ich haͤtte mich mit 
Agathen finden wollen wie zu Hauſe. 
Waͤre ich in dieſem Momente vom 
Schlage geruͤhrt worden, o Gott, 
wie viele koͤſtliche Ausſichten des Le— 
bens — welche ſuͤße Erwartungen 
haͤtte ich verloren! Das geſchah nun 
zwar nicht, dafuͤr traf mich aber eine 
andere Widerwaͤrtigkeit, die jener 
nichts nachgab. Man haͤndigte mir 
— und die Rede blieb mir im 
Munde ſtecken — einen Brief ein, 
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den eben eine Stafette gebracht 
habe. Gieb acht, erſchreckte mich 
St. Sauveur, die Unwiſſenheit der 
Berliniſchen Aerzte hat geſiegt — 
Euer großer Friedrich wird dahin 
ſeyn, und dann erbarme ſich Gott 
Deines Vaterlandes — Ich riß 
den Umſchlag auf — las — er— 
blaßte, als ob er es errathen haͤtte 
— und nun reichte ich ihm das 
elende Geſchreibe zu ſeiner Beru— 
higung hin — Mit der meinigen 
war es vorbey. Ich ſetzte mich auf 
eine Altarſtufe und hing den Kopf. 
Was zum Henker haſt Du da fuͤr 
eine Corroͤſpondentin, fragte St. 
Sauveur, als er die Unterſchrift 
zuerſt anſah — Elektra? — der— 
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malen auf dem Jahrmarkt zu Mont⸗ 
pellier? — Ich gab ihm Aufſchluß, 
ſo gut ich konnte — aber jede Zeile, 
die er weiter las, noͤthigte ihn zu 
einer neuen Frage, die endlich, zu— 
ſammen genommen, ein Verhoͤr bil- 
deten, wobey ich ſelbſt nur zu ſehr 
fuͤhlte, wie albern ich ausſah — 
Du haft alſo Deine Livreen auf dem 
Troͤdel gekauft? Schmuck von Werth 
darin gefunden? und ihn ſeinem 
Eigenthuͤmer nicht wieder gegeben? 
und daruͤber, wie ich ſehe, zwey 
ehrliche Kerls — als Moͤrder der 
entlaufenen Burſche, die vorher die 
Kleider trugen, in Ketten und Ban— 
den gebracht? — Die Frau mel- 


det, das Gericht bedrohe beyde 
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Brüder mit der Tortur — und — 
es iſt ſchrecklich, gaͤbe ihnen nur 
drey Tage Zeit, ihre Unſchuld ent— 
weder darzuthun, oder ſich auf den 
Galgen gefaßt zu machen. Wel⸗ 
chen fatalen Handel haſt Du Dir 
da zugezogen, lieber Wilhelm, und 
was gedenkſt Du nun anzufangen? 
Ich huckte vor dem Marquis wie 
ein armer Suͤnder — gab ihm klein⸗ 
laut uͤber alles Beſcheid — geſtand 
ihm aufrichtig die Schuld meines 
unverzeihlichen Leichtſinns und bat 
um ſeinen guten Rath. Er that 
mancherley Vorſchlaͤge, die er aber 
ihrer Weitlaͤuftigkeit — Unſicherheit 
oder moͤglicher Zufaͤlle halber, eben 
ſo bald wieder zuruͤcknahm. Nach 
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langem Hin = und Herreden blieb. 
mir nichts uͤbrig, als um ſeine 
Pferde und Wagen bis Marſeille 
zu bitten, von da ich Poſt nach 


Montpellier nehmen wollte, um die 


Sache durch meine eigene Gegen— 
wart ins rechte Gleis zu bringen. 
Der menſchenfreundliche Mann war 
ſelbſt zu betroffen, zwey Unſchul— 
dige, meiner Thorheit wegen, in 
der Todes angſt ſchwitzen zu ſehen, 
und kannte die Geſchwindigkeit der 
franzoͤſiſchen Juſtiz viel zu gut, als 
daß ihm ſein Gewiſſen erlaubte, mich 
aufzuhalten — Willſt Du nicht we 
nigſtens vorher in unſerer Geſellſchaft 
fruͤhſtuͤcken? fragte er zuletzt — 
„In Eurer vortrefflichen Gefell- 
| 36 
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ſchaft?“ jammerte ich, „ach er. 
innere mich nicht daran, was ich al- 
les hier verliere — Wo ſollte mir 
die Eßluſt herkommen? Muß ich 
nicht eilen, um fortzukommen, da es 
die Ruhe und das Leben zweyer 


ſchuldloſen Menſchen gilt?“ Hierauf 


ließ ſich nichts erwiedern — Er be⸗ 
ſtellte ſogleich die Pferde, und 
wuͤnſchte nur, daß meine Reiſe 
gluͤcklich ſeyn, und ich bald von 
Montpellier zurückkommen moͤchte. 
— Freund, fiel ich ihm ernſt ins 
Wort — alle die frohen Tage, 
um die ich mich bringe, ſind mir 
eine harte — aber wohlverdiente 
Strafe. Sey gerecht und ſuche ſie 
nicht zu maͤßigen! Von Mont⸗ 
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pellier habe ich faſt eben ſo weit f 
nach Deiner Burg als zu der deut— 
ſchen Graͤnze. Laß mich alſo im⸗ 
mer den Weg, auf den mich meine 
einfaͤltigen Streiche gebracht haben 
— nach der Heimath fortfegen! 
Aber hoͤre noch, was Dir mein Herz 
vorzutragen hat — die Zeit iſt zu 
edel, um es mit Umſchweifen zu 
thun. Verſprich mir, lieber St. 
Sauveur — und ich flog ihm an 
den Hals — daß Du Agathen für 
mich aufheben willſt — und gewiß 
umarme ich Dich eher wieder, als 
Du denkſt — Frankreich ſoll mir 
alsdann von Berlin nur ein Kagen- 
ſprung ſeyn — dort bleibe ich nur 
ſo lange, als Noth iſt, um meine 
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Bücher — Kupferftih und andere 
Kleinigkeiten zu verkaufen — dem 
beſten meiner deutſchen Freunde 
ſchenke ich meinen Gypskopf und 
meine Scheibenſammlung — und 
wenn ich mich ſo leicht gemacht habe, 
als ein Vogel — fliege ich fort und 
bin der Eurige auf ewig. O daß 
jch Dir die Luͤcke Deines Gram- 
monts erſetzen moͤchte! — Glaubſt 
Du nicht, lieber St. Sauveur, daß 
mir Agathe ein wenig gut werden 
koͤnnte, wenn ich erſt mehr um ſie 
bin? Darüber, antwortete der be— 
hutſame Mann, behalte ich mir 
vor Dir zu ſchreiben — Traue 
uͤbrigens in Deiner Herzensangele— 
genheit, meiner Freundſchaft und 
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dem Wunſche, einen ſolchen Son— 
derling, als Du biſt, in meiner Naͤhe 
zu haben. Indem kam der Ba: 
gen vor das Portal des Janustem⸗ 
pels angefahren. Hochbewegt um— 
armte ich meinen theuern Freund. 
In der Hoffnung des baldigſten und 
gluͤcklichſten Wiederſehens, ſchluchzte 
ich ihm vor, vergiß um Gotteswil⸗ 
len meinen Auftrag nicht! — Sage 
Deiner lieben Geſellſchaft guten 
Morgen von mir und lebe — lebe 
wohl! Ich warf mich unter einem 
Erguß zaͤrtlicher Thraͤnen von einer 
ganz eigenen Miſchung in die Cpaiſe. 
Als ſie ein wenig verlaufen waren, 
geſellten ſich allerley Betrachtungen 
zu mir, die eine trat mir vorzuͤg⸗ 
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lich ans Herz. Während Baſtian 
— uͤberrechnete ich — ein: und 
aufpackt, haſt Du wohl noch Zeit, 
Deinen immer verſchobenen Beſuch 
in dem Tollhauſe abzulegen — denn 
wie moͤchteſt Du dieſe Gegend ver— 
laffen, ohne die bedaurungswuͤrdige 
Frau kennen zu lernen, fuͤr die Du 
vergangene Nacht auf dem Grabe 
ihres entleibten Gatten ſo inbruͤnſtig 
gebetet haſt. Ich aͤußerte gegen mei⸗ 
nen Landsmann den Wunſch, wenn 
es moͤglich waͤre, noch vor neun 
Uhr in der Stadt zu ſeyn — Moͤg— 
lich? drehte er ſich zu mir, ich ver— 
ſpreche es Ihnen um eine ganze 
Stunde fruͤher. Er theilte ſeinen 
Dienſteifer durch ein paar tuͤchtige 
| Peit⸗ 
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Peitſchenhiebe eiten vier Rappen 
mit, und hielt ſo gut Wort, daß 
er mich ſogar einige Minuten eher, 
als er verſprochen hatte, vor den 
heiligen Geiſt brachte. Es traf ſich 
alles nach Wunſch. Baſtian war 
zu Hauſe und Paſſerino bey ihm 
zum Fruͤgſtücke. Kaum waren fie 
von meiner ernſthaften Angelegen— 
heit unterrichtet, ſo traten beyde zu 
meinem Dienſte zuſammen — der 
Mahler beſorgte die Poſtpferde — 
Baſtian das Einpacken, 1 
ich die freyen Augenblicke benutz 

und dir erzählt habe, durch welch 
ſonderbare Verkettung der Umſtaͤnde 
— um nur das geringſte zu erwaͤh⸗ 


nen, die vergangene Nacht mit ei: 
Relſe VIII. Theil. | Aa 
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nem Theile des heutigen Morgens 
ſo verſchmelzt wurde, daß ſich ſogar 
daruͤber zum erſtenmal in meinem 
chronologiſchen Tagebuche der ge— 
woͤhnliche Abſchnitt der Zeit ver⸗ 
ruoͤckt hat. In den meiſten Geſchich⸗ 
ten ſcheint es mir zwar ſehr gleich— 
guͤltig — wie die Uhr ſtand, als die 
Sache vorfiel, wenn fie nur wahr 
iſt. Hier aber iſt es nicht ſo ganz 
einerley, und wenn ſich nicht das 
5 eine aus dem andern natuͤrlich er⸗ 
klaͤren ließ, müßte es doch wohl 
jedermann auffallen, daß ich eben 
ſo ſchmuck, als ich geſtern von der 
Hochzeit kam, heute bey Narren 
auftrete. Wo hätte ich die Zeit her⸗ 
nehmen ſollen mich umzukleiden? 
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Paſſerino hat ſich Bleyſtifte von al- 
len Farben — Baſtian einige Pfunde 
Schnupftabak zum Austheilen un— 
ter die armen Preßhaften geholt, 
und fo gehen wir nun — kecker viel⸗ 
leicht, als wir ſollten — dem beleh⸗ 
renden Schauſpiele entgegen das 
Thorheit und Raſerey der ihnen 
nur zu nah verwandten menſchlichen 
Vernunft zu gute geben. 


Ende des achten Theils. 


